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Kalender fuͤr Zeit und Ewigkeit .

Kann keiner von euch Leſer geigen ? Gelt , wenn

du vor den Leuten ein artiges Stück geigen willſt ,
oder auch nur zu deiner eigenen Vergnügenheit einen

Tanz oder „ ebbes Trurigs “ auf der Kammer zur

Feierabendszeit aufſpielen willſt : ſo viſitirſt du zuerſt
die Geig , ob auch alle Saiten fein geſtimmt ſind .
Und wenn ſie das rechte Temperament nicht mehr
haben , ſo thuſt du ſo lang an der Geig aufziehen
und probiren , bis alle Saiten den rechtmäßigen an —

ſtändigen Klang von ſich hören laſſen . Erſt dann

fangſt du an hellauf dein Stück aufzugeigen , ſo luſtig
oder anmuthig , als du es nur zuweg bringen kannſt .

Iſt es nicht ſo ?
Die Menſchenſeele iſt auch auf eine Art ſo etwas ,

wie eine Geig . Wie ſie ſelber gerade eine Stim —

mung hat , ſo ſind auch die Gedanken , Worte und

Werke , die ſie vorbringt . Soll darum ein Stück ,
das die Seele aufführen will , ( 3. B. einen Kalen⸗

der ſchreiben , wie ich gerade jetzt ) nicht falſch lau —

ten und einem in den Ohren weh thun , ſo daß man ' s

lieber nicht hören thät , ſo muß die Seele und die

Nervenſaiten vorerſt gut geſtimmt ſein . Aber gerade
Es iſt nämlich ſeit einem Jahr

ſo vielerlei Wind gegangen und ſo kurioſes Wetter

geweſen , daß jetzt manche Saite in meiner Seele
drin zu hoch und manche zu tief geſpannt iſt , und

daß es inwendig nicht mehr ſo hell und ergötzlich
tönen will , wie voriges Jahr um dieſe Zeit . Ich
muß deßhalb vorerſt probiren , wie ich wieder den

rechten Klang in die Seele hinein kriege , und will
mich deſſentwegen in Gedanken an einen Platz hin —
ſtellen , wo eine gar friſche kräftige Luft geht , die
der Seele rechte Spannung und guten ſtarken Ton

bringt .
Ich habe voriges Jahr eine Wallfahrt gemacht ;

denk nur , eine Wallfahrt ! Rath einmal , wohin ? —

Vielleicht nach Trier ? — Ja , ich bin in Trier ge⸗
weſen . Vielleicht kommen wir ſonſt einmal davon zu
reden ; hab ſchon im Kometſtern Laut darüber ge —

geben. ) Aber ich meine jetzt eine andere Wallfahrt ,
zu einem andern ungenähten Rock , der ganz gewiß
ächt iſt . — Oder bin ich gewallfahrtet nach Maria

Einſiedeln oder nach Köln am Rhein ? Bin ſchon

an beiden Orten geweſen ; aber in Maria Einſiedeln
iſt eben doch das Bild , das man dort ſieht , nur
von Holz , und die Münſterkirche in Köln drunten
wird eben von Menſchenhänden aufgethürmt ; iſt
alſo an beiden Orten nur Menſchenwerk zu ſehen ,
Schreiner - und Maurergemächt ; ich wollte etwas

1846 .

Vornehmeres ſehen , ein Bild und Werk von Gottes

Hand . — Oder bin ich in das Babilon der Fran⸗
zoſen , in die große Stadt Paris gereist , oder in die

Hauptſtadt , wo der Ruſſenkaiſer wohnt ? In der

Stadt Paris da kann man vielerlei ſehen und hören ;
es iſt allda alle Tag Komödie , und wird ſcharf ge —

geigt , geblaſen und getanzt , und auch geſchoſſen
dabei ; aber ich wollte lieber ein ernſthaftes Kunſt⸗
ſtück ſehen und hören , ein Stück , welches der höchſte
Meiſter ſelber aufführt . Und was kümmert mich
der Korvoralkaiſer in Rußland drin ; wenn man ' s

recht betracht , ſo iſt er doch mit ſeinen Gewaltthä —

tigkeiten in dem weitläufigen Land gegen den Kaiſer

über Himmel und Erde ſo armſelig , als wie eine

Muck , die in einer Trommel herumfahrt . Ja , wohin
iſt denn meine Wallfahrt gegangen ? — —

Ich reiste einige hundert Stunden weit in ein

fremdes Land und eine ferne Stadt . Mitten durch
die Stadt geht eine lange Straße mit hohen Häu —
ſern , und es ſieht Alles alt und ernſthaft aus . Am

Ende der Stadt iſt ein Thor und hinter dem Thor
ein hoher Steindamm . Nun hatte ich im Voraus

gehöͤrt , daß auf der andern Seite gerade vor und

unter dem Steindamm das Meer liege . Ich hatte
aber meiner Lebtage noch niemals das Meer geſehen ,
und doch ſchon ſo Vieles und Großes davon geleſen
und gehört und geträumt , von dem uralten mäch⸗

tigen Weltmeer . Darum blieb ich noch ein Paar
Minute ſtehen , bevor ich die letzten Schritte that
bis zum Schauen . Und es kam mich jetzt ſchon an ,
wie ein Gähren und wunderſames Bewegen in dem

Abgrund der Seele ; und ich wäre gern , wenn Nie —

mand um mich geweſen wäre , recht lang da vor⸗

länfig ſtehen geblieben und recht lang inne gewor —
den , wie es iſt , wenn man ganz nahe am Merr iſt
und es noch nicht ſieht . —

Ich ging nun vollends die Paar letzten Schritte
und ſtand oben — und auf einmal liegt es vor mir

und unter mir — das Meer !

Wie liegt es da ſo groß und majeſtätiſch , daß
man niederfallen möchte und es anbeten , wenn man

nicht wüßte , daß ein Größerer iſt , der es erſchaf —
fen und ausgegoſſen hat . Man meint , es ſei leben⸗

dig , das aufgedeckte Gehirn der Erde oder die Erd —

ſeele . Wie wallen da die hohen Wellen , die weißen
Waſſer⸗Furchen in großer Herrlichkeit ohne Ruh fort

und fort an das Ufer heran , als wollten ſie es ſtür —

men , und ſtürzen wieder zurück in den unermeßlichen

Schooß des dunklen Meeres ! — Wie kocht und tost
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und donnert das Gewäſſer , wenn die Fluth alle ſechs
Stunden hereinbricht und die See in die Höhe ſich

bäumt und ſchäumt ! — Wie ſpielt es mit den gro —

ßen Meeresſchiffen und wiegt ſie auf und ab auf

ſeinem Schooß , als wären ſie Strohhälmchen und

zerbrochenes Schwefelholz . — Und wenn nun das

Auge hinäusſchaut , wo iſt das End ? Nirgends ſieht

man ein End ; wie die Ewigkeit dehnt es ſich unend⸗

lich hinaus , und zuletzt biegen ſich Himmel und Meer

zuſammen , und das Aug erkennt nicht mehr , iſt es

Waſſer oder iſt es Himmel !
Wie ich nun ſo das Meer ſah , da ergriff mich

alsbald eine heftige Gemüthsbewegung , wie wenn

ſein Fluthen mit großer Gewalt bis in die Tiefe der

Seele eingedrungen wäre . Und es hat in meiner

Seele angefangen wie zu kochen und zu toſen und

zu donnern , als wäre ſie ſelber ein aufgeſtürmtes

Meer , und haͤtte nicht Platz mehr und wollte mit

ungeheurer Macht , wie angezündet Pulver , die Bruſt

zerreißen und fort und aus einander wallen in ' s Un⸗

endliche ! — Und wie das Meer aus unermeßlicher

Tiefe ſeine ſchneeweißen Schaum - Wellen gegen Him —
mel ſprizte , als wollte es dem Himmel anbetend tau —

ſend Armee entgegen breiten : ſo machte ihm meine

Seele nach und fieng an aus tiefſtem Grund Gott ,

der Himmel und Erde und das Meer erſchaffen hat ,

hoch zu loben und zu preiſen . Ja du Meer biſt zwar

groß und hocherhaben und wunderbar , und deine

Herrlichkeit und dein Brauſen lobt Tag und Nacht

den Schöpfer und ſeine Majeſtät , als wäre es eine

große Harfe , eine von Gott erſchaffene große Orgel
für den hohen Tempel der Natur — aber meine

Seele iſt noch größer und tiefer und wunderbarer

als du , denn ſie kennt den , der beide erſchaffen hat ,
das Meer und die Seele , und ſie , die Seele , wäh —
ret ewiglich und immer , wie Gott ſelber . — Darum

ſoll auch die Menſchenſeele eine Harfe ſein und wie

ein heiliges Orgelſpiel Tag und Nacht Gott loben ,

und Ihn preiſen in Gedanken und Worten und

Werken . —

O Menſch , wenn du inwendig noch nicht ganz

abgeſtanden und ausgedorrt biſt , und du kämeſt an

das Meer , an das große Weltmeer — da müßte der

gute Funke , das glimmende Docht von Religion in

dir , und ſei es noch ſo lang begraben und noch ſo

tief drunten verſchüttet , wieder lebendig werden und

aufflammen , wie wenn Spiritus dran gegoſſen würde ,

und mit großer Gewalt rufen : Geheiliget werde

dein Name ; zukomme uns dein Reich ; dein

Wille geſchehe wie in dem Himmel , ſo auch

guf Erden ! — — — undes hört auf all das Ge⸗

winſel von kleiner Eitelkeit , und die Sucht nach leib —

eigenem Profit , und das Geſums der Wunderlichkeit ,
und der engbruͤſtige Kummer und deſſen Eheweib die

Bekümmerniß — und die Seele ſteht ſelber da in

feiertäglicher Herrlichkeit , und ſie ſtrahlt wie eine

Wolke , wenn die Juliſonne in erſter Frühe Morgen —

roth und Silber auf ſie gießt , und wird erſt recht

inne , was das iſt eine Seele ſein nach dem Eben —

bilde Gottes — und ſie fangt an zu jubiliren , wie

einer von den himmliſchen Heerſchaaren in der Chriſt —

nacht , und es iſt ihr als hätte ſie Flügel bekommen ,

zwei oder vier wie ein Cherub , und ſchwebete dahin

zwiſchen Himmel und Meer ins Unendliche !

Wart noch ein wenig mit dem Leſen , damit du

keine Erkältung kriegſt , weil jetzt Eiszapfen und jaͤhe“
Abkühlung kommen . — —

Ja , das wär ſchon recht , könnt ſo ein Leſer ſein

Bedenken anheben und die dünne Naſe und die Stirne

mißmüthig fälteln , wenn einer keine Frau und Kin⸗

der hat und keinen Leibſchaden und kein ſchlechtes

Gewerb , ſo kann er ſchon Reiſen machen und einen

Humor dergeſtalt kriegen . — Aber unſer Einem ver⸗

gehen ſo Sonntagsgedanken ; dicker Rauch von Sor⸗

gen ſteigt einem Tag und Nacht , wie von einem .

Kohlenhaufen , inwendig ins Gehirn , und macht einem

engen Odem und ſchweren Kopf und rothe Augen . —

Da kommt bald der und der mit ſeinen rothen oder

blauen Aufſchläg am Kragen und einem halben Sabel

links am Halfter , und exequirt und preßt einen ; die

Herren - und Gemeindsgelder ſind nicht bezahlt , der

Zins iſt nicht bezahlt , der Schuhmacher iſt nicht be —

zahlt , der Apotheker ſchickt einen Zettel wegen der

Mixtur vom Spätjahr , die Kinder vermehren ſich ,
die Röcklein werden zu kurz und die Schüſſel zu klein ;
das Geld iſt rar , der Verdienſt iſt nichts , die eßhafte

Waar wird alleweil theurer , und die Frau hüſtelt ,

iſt nichts zum Arbeiten , und will auch noch doktern

— — weiß mir vielmal gar nicht zu helfen — ich

weiß nicht , was mir als für Gedanken kommen —

wenn ' s keine Sünde wär , ich thät mir glaub ich —

Halt und ſprich ' s nicht aus das abſcheuliche Wort ,

was dir der Teufel und der Judasgeiſt in den Kopf

geſprizt hat . — Du armee Seele , du arme Men —

ſchenſeele , geh lieber in die Kammer ; leg da die

Hände zuſammen , ſchaue gegen das Fenſter und

ſchaue aufwärts und ſprich fromm und mit gelinder
Andacht :
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Mittwoch .
Gieb uns heute unſer tägliches Brod .

1. Gieb uns heut unſer tägliches Brod .

Es iſt ein wunderſames Evangelium das Evan —

gelium von den Sperlingen , oder wie man bei uns

ſagt , von den Spazen . Da ſteht nämlich geſchrie⸗
ben , ( ich glaub der Evangeliſt Matthäus hats ge —

ſtellth , alſo : „ Kauft man nicht zwei Sper⸗

kinge um einen Pfenning , und doch , ſag

ich euch , keiner derſelben fällt vom Dach

ohne Wiſſen und Willen Gottes . “

Schau einmal ſo ein Thierchen an ; man ſollte

meinen es ſei ein gar armes Tröpflein in ſeinem

unanſehnlichen Rock , und den kurzen ledernen Hös —

chen ohne Strümpf und Schuh , wie ein armes

Büblein vom Wald . und er kann nicht ſchön pfei —

fen , und hat ein ſchmales Gehirn und wenig Ver⸗

ſtand , und kann auch ſonſt nicht viel . Ein anderer

Vogel verreist im Spätjahr und ſieht ſich um in

fremden Ländern , aber der Spaz bleibts ganze Jahr

und lebenslänglich in ſeinem Dorf und iſt daſelbſt

ein Hinterſaß . Ein anderer Vogel macht ſein zier —

liches Neſt , der Diſtelfink und die Schwalbe , jeder

zauf ſeine Art gar kunſtreich ; aber der Spaz iſt unter

der Vogelzunft nur ſo ein leichtfertiger Burſch , oder

ein Lump . Er ſucht gern in fremden Häuſern Loſchie ,

in einem Schwalbenneſt z. B. , und zahlt hintennach

doch keinen Hauszins , oder poſtirt ſein grobes Neſt

aus Thorheit in einen Spazenhafen , zum größten

Verderbniß für ihn und ſeine Nachkommenſchaft , und

fütterts ſchlecht aus mit Stroh . Und weil der Spaz
nichts verſteht und keine Schönheit hat und keine

Kunſt oder Handwerk verſteht und auch keine Sin⸗

gerjungfer iſt , ſo ſteht er auch nirgends in Reſpekt ,

nicht bei den Menſchen und nicht bei dem Gethier ;
und man ſieht ihn eben nur an wie ſo ein Ungeziefer
unter der Vogelſchaft , wie den Ausſchuß ; zumal da

er gern viel frißt und arg ſchreit , und nichts nutzt .

( Wenn böſe Leute da an manche Landſtänd und andere

Ausſchußleute denken , ſo bin ich nicht ſchuld . ) Und

man trifft ſie auch überall an und ſie ſäen nicht und

ärndten nicht und zehren von dem , was Andere

pflanzen . Drum ſieht man es für keine Sünde an , ſo
einen Spaz zu tödten , wenn man beikommen kann .

Und doch iſt es noch nie paſſirt , daß ſich ſo ein

Spaz gehenkt hätte oder den Hals abgeſchnitten oder

mit einer Piſtol zu todt geſchoſſen , oder daß ſich

Einer nur viel um morgen oder um den nächſten

Winter Bekümmerniß gemacht hätte . Und er hat

ganz recht , der Sperling ; wollt er ſich Grillen

machen , ſo wäre er ein Narr , auch wenn er das

Verſtändniß dazu hätte . Denn ſei ſo ein Halbpfen —
niggeſchöpf , ſo ein Spazenvögelein auch gar gering ,
und ſei es auch gar kein Schade , nicht einmal ein

kleiner , wenn einer derſelben in Abgang kommt , und

ſei er ſelbſt gegen eine Schwalb und ihren hoffär⸗

tigen Flug verglichen , nur wie ein toͤlpelhafter
Bauersmann : ſo könnt ſo ein Spaz doch ganz wohl
inne werden , daß er in Pflegſchaft unſers Herr —

gotts ſteht , und dieſer ihm alle Tage ſein tägliches
Brod zurecht richtet und vorlegt . Wir wollen ein⸗

mal einen Anſchlag machen von den Verpflegungs —

koſten , die auf den Unterhalt eines Spazes verwendet

werden müſſen .
1 ) Koſten der Atzung . Der Spaz braucht alle

Tag ſeine Mehlſpeis oder ſeine Fleiſchſpeiſe und an

Feſttagen von allen beiden ; ſei es nur ein Paar

Waizenkörner oder eine Speis von jungen Erbſen ,
oder ſei es ein unvorſichtiger Käfer oder ein Würſt⸗
lein von einer Raupe oder ſonſt ſo etwas . Und gar im

Winter iſt oft die Verſorgung von ſo einem Spazen⸗
thierlein keine leichte Sache ; wenn es z. B . einen

Tag lang geſchneit hat , und Alles mit Schnee zu —

gedeckt iſt , da will eben doch der Spaz alle Tag

ſein Eſſen haben und thät kein kleines Geſchrei an⸗

heben , wenn er ſein Sach nicht bekäme . Wie iſt

aber das aufzutreiben , wenn Alles zugedeckt iſt ?
Graben kann der Spaz nicht und betteln mag er

auch nicht ; und zum ſtehlen gibts nicht uͤberall Ge —

legenheit . Was aber an den Landſtraßen oder ſonſt
an einem Ort , wo der Schnee zeitlich bei Seite ge —

ſchafft worden iſt , etwa zuſammen zu leſen iſt , das

iſt nicht viel , und kommen auch andere Hungerleider ,
die größere Kröpfe haben und gewaltthätig ſind ,

Finken , Goldammer und dickköpfige Raben . Aber

all dieſe Schwierigkeiten unbeſehen kriegt ſo ein ein⸗

fältiger Spaz alle Jahr 365 Tage ſein Eſſen ; und

man ſieht es ihm von weitem an , daß er vor lauter

Sorgloſigkeit ganz leichtſinnig iſt .

25 Montur . So einem Spaz geht es eben wie

andern Leuten auch ; er will auch nicht ſchlechter ge —

kleidet ſein , als ſeinesgleichen, ſondern einherſchreiten

ganz wie es bei den Spazen gerade die neuſte Mode

iſt . Wenn man nur die Sach recht botrachtet , ſo

iſt der Spaz viel beſſer verſorgt , als man nur mei⸗

nen ſollte . Gott kleidet ihn gar ſorglich ; eine wohl⸗

häbige Mutter kleidet ihr Kind nicht beſſer , ſo daß

er nicht leicht friert , wenns kalt iſt , und im Som —

mer ſchwizt er nicht ( ich hab wenigſtens noch nie

Spazenſchweiß geſehen ) . Und dann kann der Spaz
oder die Späzin erſt noch wie eine Madam in ihrem



Federnſtaat ſtolz einherſchreiten oder auf dem Dach
ſich ſehen laſſen . Hat er nicht einen braun geſtreiften
Frakrock an ? Geht er nicht in kurzen ſeidenen Ho —
ſen ſachte einher , wie ein Vornehmer von Hof oder

von der Geiſtlichkeit ? Hat er nicht feine Halbſtie —
felein von rothem Juchtenleder , und ſind alle Tage
wie friſch gewichst ? und hat doch keinen Diener

und keine Magd und keine Bürſte ! Und das Spa⸗
zenhaupt hat ein ſammtes Barret auf , und iſt Alles
in der Woll gefärbt am Spaz ; ſeine Montur ſchießt
nicht ab , nicht im Sonnenſchein und nicht im Regen ,
obſchon er kein Paraſol führt , und kriegt auch keine

Flecken und fallen keine Löcher nein ; es ſei denn

daß einer Streithändel bekomme und zerzaust werde .

Im Frühjahr und Spätjahr laßt ihm aber ſein
Pflegvater neue Montur anmeſſen : der Spaz maust

ſich nämlich . Im Spätjahr fallen ihm die leichten
Sommerfedern aus und ihm Frühjahr die dicken

Winterfedern , und er kriegt ein anderes Gewand ,
wie es die neue Jahrszeit braucht . Verkaufts nicht
einmal dem Jud oder Federnhändler , wirfts nur

weg ; denn er iſt ſorglos wie ein junger Komödiant .
Ein Bedienter oder ein Kutſcher kriegt nur alle

zwei Jahr neue Montur von ſeinem Herrn , ſo ein

Spaz aber zweimal im Jahr und dient doch nicht
und kutſchirt auch nicht . Und wie nett ſteht ihm
Alles ! Der ihm das Zeug zu ſeiner Montur geſchenkt
hat , hats ihm nämlich auch ſelber zurecht geſchnitten
und genäht . Drum geht ſo ein Spaz nicht einher ,
wie da und dort ein Krämer oder ein Wirth , dem
der Pariſer Dorfſchneider den Rock verpfuſcht hat ,
oder wie ein Soldat , der in eine Montur ſchlupfen
muß , die nicht für ihn gemacht iſt — es liegt ihm ,
nämlich dem Herr Spaz , die ganze Kleidung an ,
wie wenn ſie angegoſſen oder angewachſen waͤr —
und iſt doch nur ein Spaz , unter Brüder nur einen

halben Pfennig werth .
3 ) Unterricht und Vormundſchaft . So

ein Spaz hat von Natur einen ſchwachen unſteten

Kopf ; er hat , wie man von vielen Studenten zu “
ſagen pflegt , kein Sitzleder und iſt ſehr flatterhaft .
Darum weiß er nichts und verſteht er nichts , wenn
er in die Welt hinauskommt , und von andern Leu —
ten nimmt er keinen Rath an . Da iſt die Katz , da
iſt die Eule , da iſt der Marder , da ſind die Buben ,
da ſind ſelber die elendigen Hühner , die alle den

Spazen , als wären ſie nur Zigeuner und Scheeren⸗

ſchleifervolk , aufſätzig ſind . — Wer ſoll dem thörich —
ten ungelehrten Spaz durchhelfen bei all dieſen
Nachſtellungen von Buben und vom Gethier , das

viel mehr Talente hat weder er ? Sieh , Gott hat

den kleinen armen Vogel ſelber inſtruirt , wie ers
machen müſſe . Gott hat ihm gezeigt : wenn ein

Menſch kommt , ſo flieg ſchon 10 Schritt weit ab
in die Höhe ; wenn eine Katz kommt , ſo darfſt du
die Katz ein Paar Schritt näher kommen laſſen , nur
mußt du das Aug nicht von ihr verwenden , damit

ſie nicht heimlicher Weiſe auf dich losfahre ; vor
einem Huhn brauchſt du aber faſt gar keinen Re —

ſpekt zu haben , vor ſo einer Krakölerin ; brauchſt
nicht einmal aufzufliegen , ſondern nur einen ſachten .
Seitenſprung zu machen , wenn ſie beim Futter —
ſtreuen aus Brodneid nach dir pickt .

Es ließe ſich ferner noch von dem Loſchie des Spa —
zes , und von ſeiner Geſundheit und Fröhlichkeit reden ,
und wie er auch noch Stroh geliefert bekommt und
Quartier dazu angewieſen kriegt , und auch noch
ein Federnbett über dem Strohſack , und größere
Rationen , wenn er einmal Familie kriegt ; und wie
er überhaupt zum wohlhäbigen Mittelſtand gehört , d. h.
ſein Auskommens hat und wohl zufrieden ſein kann .

Lieber Mann oder Frau oder ledige Perſon , du
meinſt vielleicht , ich hätte jetzt lauter Geſpaß ge —
macht ; und es will dir gar nicht gefallen , ſo geſpäſ —
ſiges Zeug zu leſen , wenn von Religionsſachen die
Rede ſein ſoll . Aber es iſt mir mit dem Geſpaß
ganz Ernſt und hab eine genugſame Ausred dafür .

Sieh unſer Herr Gott hat Himmel und Erde

erſchaffen und das Meer , und hat die ganze Natur
wunderſchön verziert und angeſtrichen , daß die Men —

ſchen und Engel ihr Abſehen und Augenſpiegel daran

nehmen ſollen . Es iſt nämlich die ganze ſichtbare
Welt eine große heilige Schrift , ganz voll Parabeln ,
Gleichniſſen und andern Lehrſtück . Alle Dinge , die
man ſieht , haben ihre ſchöne und tiefe Bedeutung .

Die Sterne am Himmel , die ſchöne weiße Wolke
in dunkelblauer Luft , das Abendroth , der Sturm —⸗
wind und das leiſe Wehen des Blüthenduftes am

Morgen , das Feuermeer der Sommerſonne und das

ſtille Funkeln der Sterne in klarer Winternacht , das
Donnern eines ſchwarzen Gewitters und das heim —
liche Zirpen der Grille hinter dem Ofen ; Alles das
will mehr noch ſagen , als nur was man mit den
Ohren dran hört und mit den Augen dran ſieht .

Und der dunkle Bergwald und die hohe Eiche ,
der Pappelbaum am Mühlbach , die Dornhecke , der

Rebſtock und das Kornfeld , die Blumen des Feldes
und der Kleeacker , das freundliche Veilchen und die

duftige Roſe ; das Alles iſt nicht blos zur Nutznießung
und zum Pläſier der Leute , es ſind auch Buchſtaben
von einer geheimen wunderbaren Schrift , von Gott

geſchrieben , und ſind Gottesgedanken drin verborgen ,
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Und das Reh mit ſeinen ſanften Augen , die

Nachtigall im Wald am Rhein , die Kröte im Moos⸗

graben und der Hornſchröter , die Blindſchleiche ,
das Spiel der feinen Schnaken über dem Altwaſ —
ſer ; ja all dieſe und die andern Thiere und Thier —
chen ſind nicht blos auf der Welt , daß ſie eſſen
und trinken und wachſen und zuletzt umfallen und

ſterben oder jählings ſelber gefreſſen werden — ſie

ſind lebendige , wandelnde und fliegende Schriftzei —
chen des Schöpfers .

Unſer Herr Gott hat ſie an die Tafel der Welt

geſchrieben , bevor es Menſchen gab , damit wenn

dieſe kämen , ſie gleich daran buchſtabieren und ler —

nen könnten ; wie ein braver Schullehrer auch ſchon
ſein Sach an die Tafel ſchreibt , bevor die Kinder

in die Schule kommen , damit ſie gleich anfangen
können , wenn ſie einmal da ſind .

Aber die Menſchen haben rechten Sinn und Ver —

ſtändniß durch die Sünde verloren , und gaffen wie

blödſinnig und blindlings die Natur an in ihren
wunderbaren Gebilden , oder beſehen ſie auch gar
nicht und meinen , es ſei nur Alles auf der Welt

zum Eſſen und zum Verbrennen und zum Getüch
und zum Handwerk . — Weil alſo alles Verſtänd —

niß und rechte Auslegung verloren gegangen iſt ,
darum auch hat Gott ſeinen Sohn , den Lehrer der
Welt geſchickt , „ durch den alle Dinge gemacht ſind
und ohne den nichts gemacht iſt . “ Dieſer hat uns
wieder Anleitung gegeben und Unterweiſung , und

hat uns wieder buchſtabieren gelehrt , und hat Eini —

ges ſelber ausgelegt und ins rechte Licht geſetzt , wie
es gemeint iſt und zu verſtehen .

Daher gehört nun namentlich die Geſchichte mit
dem Spaz . Mancher möcht ſich verwundern , wie
der Heiland ſo gemeine Gleichniſſe nehmen habe
wollen ; aber was der Vater geſchaffen hat , das iſt
dem Sobn auch gut genug zum Auslegen . Wir

ſind darum auch nicht zu vornehm , wenn wir bei
dem Lehrſtück vom Sperling noch eine Weile ſitzen
bleiben .

Sieh , Gott weiß alſo von dieſem Sperling und
nimmt Rückſicht auf ihn ; das ſagt Jeſus Chriſtus ,
und das ſieht man dem Thierchen auch an an ſeiner
Ausſtattung und an ſeiner Lebensart und Auskom —

men , wenn man die Sache unparteiiſch betrachtet .
Freilich , wer mit Leib und Seel nur im Papier oder

Handwerksgeſchirr handthiert , der meint , Gott ſei
auch an Verſtand und an Gewalt auf eine Art wie
ſo ein Bürgermeiſter oder Obervogt ; er könne nicht
Allem nachſehen und nachgehen ; die Kräften und

Einſichten thäten nicht langen oder es thät ihm zu

viel Unmuß machen , darum koͤnne Gott nur die

Hauptſach in Anſchlag und in Obacht nehmen , das

Kleine , wie z. B . eine Spazenfamilie , laſſe er aber
dem Zufall über . Wer aber ſo von Gott denkt ,
glaubt nicht an den wahren Gott , den allmächtigen
Schöpfer Himmels und der Erde , ſondern er glaubt
an ein geſchnitztes Götzenbild , das er ſich ſelber
elendig geſchnitzt hat , und das nicht ſieht und nicht
hört und den Arm nicht regen kann und kein Leben hat .

Was wäre das für ein Gott , wenn Er nicht
mehr wüßte , könnte und thäte —liebte , als ſo ein

enges Philiſterherz und ein ſchmales Philiſtergehirn
ſich einbildet ! Das müßte ein gar geringer Gott

ſein , gegen den wahren Gott wie ein Oellicht gegen
die Pracht der Juliſonne . Ich ſage : wer die Ma⸗

ſchinerie von Himmel und Erde lenken kann , der

muß auch das Kleine lenken können ; wo iſt denn
der Zielſtein für das Aug und für den Arm und

für das Herz Gottes ? Wo hört Er auf zu ſehen ,
wo hört Er auf zu wirken , und wo hört Er auf
zu lieben und ſich zu erbarmen ? Wenn es da eine

Grenze gäbe , wo Gott nicht mehr ſieht und wirkt
und ſorgt , da wäre Gott ein geringer Gott ; er
wäre gar kein Gott !

Schon der Prophet ſagt ſelber zu Gott : „ Alles ,
was da iſt , liebſt du und verabſcheueſt kei⸗
nes von deinen Geſchöpfen , indem dunichts
erſchaffen haſt , um es zu haſſen . “ Und wenn
denn Gott für Alles ſorgt , auch für den Sperling
laut dem Wort Gottes und laut der Vernunft und
dem Augenſchein , ſo ſage ich nun weiter : Soll denn
Gott das nichtsnutzige thörichte Vögelein , das nichts
von Gott weiß und ihm in Ewigkeit nie dankt , ſorg —
lich verſorgen — und das edelſte Geſchöpf , ſein
Ebenbild , ſein Kind , den theuer und ſchwer erkauf —
ten Menſchen vergeſſen ?

Sei kein Narr und auch kein Eſel , und mach dir

nicht ſelber Herzenskränkung wegen Nahrungsunzu —
länglichkeit auf morgen und drei Tage . Iſt doch ein

Eſel ſelber in dem Stück kein Eſel , und hängt die

Ohren nicht und ſinnt nicht ſorglich nach wegen des

morgigen Tages , wo er ſeine Diſteln und ſein Heu
herbeziehen wolle . Eine Frau hat darin ihrem Mann

einmal ein gutes Lehrſtück gegeben .
Es war einmal ein Mann , ein Gewerbsmann ; und

ſein Gewerb wollte nicht recht gehen . Die Kunden

wollten nicht zahlen , und blieben von wegen des Ge —

dächtniſſes an die Schuld weg . Der Hauszins war

noch rückſtändig , und der Hausherr hat ſchon ein

Paarmal geſcholten und mit „ Bettelvolk “ um ſich
geworfen , und er werde ihnen ihr Sach auf die



Gaſſe raus ſtellen laſſen , wenn ſie in 14 Tagen
nicht zahlt hätten . Zudem hatte es im verwichenen
Sommer faſt gar nicht geregnet , ſo daß der Seſter
Kartoffel 38 und 40 Kreuzer koſtete , und Alles gar
theuer war , und die reichen Leute viel jammerten
darüber , und die Armen Noth litten . Darüber wurde
der Mann gar ſehr trübſinnig ; er klagte bitter über

ſein Elend , ſo daß man es faſt gar nicht hören konnte
und manchmal ganz erſchreckte ; denn er ließ viel —
mal bedenkliche Reden fallen , als wolle er ſeinem
elendigen Leben ein End machen . — Die Frau war
ein rechtſchaffenes Weib mit einem feſten mannhaften
Sinn ; denn ſie hatte Religion . Sie ſuchte dem Mann
in ſeiner Trübſeligkeit zuzureden und ihn aufzumun —
tern ; und wenn ſie auch ſelber innerlich gedrückt
war , ſo zeigte ſie es auswendig nicht , um den Mann

nicht noch ganz in Kleinmüthigkeit verſinken und

verſaufen zu laſſen . Aber Alles umſonſt .
Einsmals ſaß aber auch die Frau ſelber ganz lang —

weilig am Tiſch und rührte kein Eſſen an und wollte

nicht reden . Der Mann hatte ſie noch nie ſo ge —
ſehen und es begehrte ihn zu wiſſen , was mit ihr ſei ?
—die Frau wollte zuerſt gar keine Antwort geben ;
da aber der Mann ihr keine Ruhe mit Fragen ließ ,
ſprach ſie endlich : Ich habe eben verwichene Nacht
einen gar traurigen Traum gehabt ; es hat mir ge —
träumt , unſer lieber Herrgott ſei geſtorben , und alle

Engel ſeien mit der Leiche gegangen , und haben Flor
getragen und gar bitterlich dabei geweint ; und auch
mir hat es ſchier das Herz abgedrückt , daß Gott

ſterben hat müſſen , und es liegt mir jetzt noch ſchwer
auf der Seele . — Dummheiten , ſagte der Mann ,
wie kannſt du denn ſo etwas denken ; kann denn
Gott ſterben ? Da wurde das Anlitz der Frau fröh —
lich und es war wie wenn ein Sonnenblick aus ihren

Augen ſilberig leuchtete . Sie nahm beide Hände
des Mannes in ihre beiden Hände , ſah ihm mit

frommer Freundlichkeit ins Geſicht und ſprach : „ Alſo
lebt Er noch , der alte Gott ? “ Verwundert über
die ſeltſame Rede ſeiner Frau , ſagte der Mann : Ja ,
freilich lebt Gott noch , wie kannſt du nur ſo kindiſch
reden ? — Da ſchaute die Frau noch feſter und tiefer
dem Mann in ſeine ſcheuen verworrenen Augen und

ſagte : „ Ei nun , wenn der alte Gott noch lebt , der

nämliche Gott , der ſchon 40 und 50 Jahre lang bis

auf dieſe Stunde uns erhalten hat ; warum willſt
du denn verzagen und kein Vertrauen mehr zu ihm

haben ? — Wie Er nicht geſtorben iſt , ſo iſt Er auch
nicht anders geworden ; und wie Er für uns geſorgt
hat , als wir alle zwei unmündige Kinder waren , ſo
ſorgt Er noch heute für uns und für unſere unmün⸗

digen Kinder . Thue Ihm doch nicht die Unehr und
die Sünd an , daß du Mißtrauen gegen den lieben
Gott habeſt . “ — Und wie das Weib ſo dem Mann

zuredete , ſo redete ihm Gott auch innerlich zu ; und
es zertheilte ſich in ſeiner Seele das ſchwere finſtere
Gewöͤlk , und er fing nach langer Zeit zum erſten —
mal wieder an zu lächeln und ſprach : „ Ja Frau , du

haſt recht ; du biſt geſcheidter und chriſtlicher als ich ;
ich will in Zukunft mehr auf Gott hoffen . “ — So

that er dann auch , und ſein Vertrauen iſt nicht zr
Schanden geworden .

Sag einmal ſelber : Wenn eine Hungersnoth
wäre und du hätteſt zwei oder drei Kinder oder noch
mehr , und dazu nur einen einzigen Laib Brod , wie

thäteſt du es machen mit dem Vertheilen ? — Sieh ,
die Kinder ſtehen um dich herum , heben ihre naſſen
Augen und magern Händlein zu dir auf und rufen :
„ Vater , Mutter , lieber Vater , gebet mir auch , gebet
mir nur ein Bröckele Brod ; ich habe ja ſo argen
Hunger ! “ — Könnteſt du das liebe bleiche Anlitz
deines Kindes anſehen und ſein angſtvolles ſchmerz —
liches Jammern hören , und könnteſt kaltblütig und

ohne Herzklopfen und ohne daß dir das Blut in den

Kopf ſchießt , ein Stück von dem Laib herunterſchnei⸗
den , es ſelber und allein eſſen und den Reſt wieder
in den Kaſten verſchließen auf morgen und dem Kind

nichts geben ? und könnteſt du anſehen , wie dein

leibliches Kind , das Kind , das niemand hat als dich ,
wie es an die Wand geht und das Köpflein wie ver —
welkt anlehnt und bitterlich weint , daß man ' s vor
dem Haus hört , weil nicht einmal Vater und Mut⸗
ter ſich erbarmen und ihm etwas geben wollen ?

Könnteſt du das ? Wahrhaftig das könnteſt du nicht .
Du thätſt es eher noch machen , wie die Mutter auf
dem verlaſſenen Schiff , welches nicht weit von

Schottland vom Sturmwind an einen Felſen getrie —
ben wurde . Das Schiff zerſchmetterte , wer konnte ,
rettete ſich auf den Nachen , aber auch der Nachen

ging unter — nur ein Stück des großen Schiffes
blieb feſtgerannt am Felſen über dem Waſſer . Am
Land ſah man wohl von ferne , daß ein Schiff zu
Grund gegangen ſei , aber man konnte vor dem an⸗

haltenden Sturm erſt nach 8 Tagen an den Felſen
rudern um zu ſehen , was übrig war . Da fanden
nun die Matroſen an dem Schiffsreſt eine ganz junge
Frau todt da liegen , welche ein kleines Mädchen an
der Bruſt hatte . Sie hatte unter der Bruſt eine

Wunde , welche mit einem Nagel gemacht zu ſein
ſchien ; es floß noch ein wenig Blut heraus , wel —

ches das Kind begierig aufſaugte .
Nun frag ich : wer iſt gütiger und barmherziger ,

—

g

Kee,

,

e

e

—

—

—

—

1——

12.—

2222—



ind

en

nn

ind

ere

n⸗
du

ch;
50

zu.

th
ch
zie

S
en

n :

et

en

itz
rz⸗
ud

en

ei⸗

er

nd

in

h /
r⸗

or

it⸗

2

̃t .

uf
on

' e⸗

e ,
n

es

m

zu
u⸗

n

en

ge
in

ne

in

l⸗

eine Mutter oder Gott ? Iſt denn nicht alle Lieb

und Barmherzigkeit und Herzlichkeit in deiner Seele

drin nur ſo ein kleines Fünklein , ein Sonnenſtäub —

chen herabgefallen aus dem Flammenherz des großen
Gottes ? Denk einmal an die Millionen und Mil —

lionen Väter und Mütter auf Erden , und an die

Liebe , welche alle dieſe Millionen Eltern gegen ihre
Kinder haben ; denk an die Millionen mal Millionen

Liebe all der Eltern , die von Anfang der Welt gelebt
haben bis zur heutigen Stunde . Wer hat alle Eltern ,
ſelbſt ſchlechte , gezwungen , ihre Kinder ſo ſehr zu lie —

ben ? Und was Gott den Eltern ins Herz gelegt
hat und auch deinem Vater und deiner Mutter , muß

o Schönes und Gutes iſt ?
er das nicht auch ſelber haben , da ſolche Liebe etwas

Wird er den Menſchen

erſchaffen mit größerer Liebe , als er ſelber hat ?
Darum glaub nur feſt an eine Unermeßlichkeit der

Liebe Gottes ; und darum kann nie Einer beten :

„ Vater unſer , gib uns heute unſer tägliches Brod ! “

und Gott zur Antwort ſagen : „ich will nicht , laß

mich in Ruh . “ Wenn das arme Bettelweib am Fen —
ſter das Vaterunſer betet in einem Dorf , wo die

Polizei den armen Leuten nicht ſo aufſätzig iſt , und

es iſt Einer gerade verdrießlich oder hat Mangel an

sinem Pfenning oder an Brodvorrath , da kann er

ſagen : „ Helf dir Gott . “ Aber wenn du bei Gott

ſelber anklopfſt und beteſt : gib uns Brod : ſo kann

doch Gott nicht ſagen : „ Helf dir Gott “ ; thät ſich
ja felber in der Red fangen .

Oder meinſt du vielleicht , Gott habe zwar ein

gutmüthiges Herz , aber er könne nicht allen helfen ,
es ſeien zu viel ; und als habe Gott mehr erſchaffen ,
als er nähren könne . Das wollen wir ſehen .

Es ſteht von dem Propheten Elias im alten Teſta —
ment geſchrieben : „ Er machte ſich auf nach Zarphat ;
und als er an das Thor der Stadt kam , ſiehe ! da

war daſelbſt eine Wittwe , die las Holz auf . Und

er rief ihr zu und ſprach , Hole mir ein wenig Waſ —
ſer in einem Gefäße , daß ich trinke ! Da ſie aber

hingieng es zu holen , rief er ihr zu , und ſprach :
Bringe mir einen Biſſen Brod mit in deiner Hand .
Und ſie ſprach : So wahr Jehova , dein Gott , lebet !

ich habe nichts Gebackenes , außer eine Hand voll

Mehl im Kaſten , und ein wenig Oel im Krug ; und

ſiehe ! nun leſe ich ein paar Stücke Holz auf , und

gehe dann hinein , und richte es für mich und meinen

Sohn zu ; daß wir es eſſen und dann ſterben . Da

ſprach Elias zu ihr : Fürchte dich nicht ! Gehe hinein ,
Rund mache es , wie du geſagt haſt ; doch mache mir

zuerſt ein kleines Gebackenes davon und bringe mir ' s

heraus ; dir aber und deinem Sohne mache darnach !

— E — — — —— — — —GG „ — —
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denn alſo ſpricht Jehova , der Gott Israels : der

Mehlkaſten ſoll nicht leer werden , und dem Oelkruge
ſoll nichts mangeln bis auf den Tag , da Jehova
wird Regen geben auf den Erdboden . Da ging ſie
und that nach dem Worte Elias ; und er aß , und

ſie auch , und ihr Haus ; und von dieſem Tage an
wurde der Mehlkaſten nicht leer , und dem Oelkruge
mangelte nichts , nach dem Worte Jehovas , das er

geredet hatte durch Elias . “

Du kannſt mir nun gleich über die Red herfallen
und ſagen : „ So etwas geſchieht aber heutiges Tages
nicht mehr ; und zudem iſt das nur eine kleine Haus —
haltung geweſen von zwei und drei Perſonen ; und

zudem iſt ' s faſt nicht zu glauben . “ Ich ſtehe aber

ſchon mit der Antwort parat auf deine Zwiſchenred ,
wie der Gärtner auf den Maulwurf , ich ſage :
Freilich geſchieht jetzt noch ſo etwas und zwar noch
etwas Größeres . Ich weiß nämlich einen viel groͤ—
ßern Mehlkaſten und einen viel größern Oelkrug ,
als der der Wittwe von Zarphat ; und hat dieſe 3

Jahre lang Mehl und Oel ſchöpfen können ; ſo kann

man aus dem Gefäß , das ich meine , ſchon mehrere

1000 Jahre lang Mehl und Oel bolen , und nicht
nur Mehl und Oel , ſondern auch Zuſpeis und fröh —
liches Getränk .

Ich hab im Kalender vom vorigen Jahr oder vor

zwei Jahren glaub ich ſchon geſagt , daß auf der

Erde immerhin 1000 Millionen Menſchen zu gleicher
Zeit leben , und unter denen wollen faſt Alle tag —

täglich mehr als einmal eſſen . Und wenn die tau —

ſend Millionen alle Tag eſſen ein Jahr lang und

zwei Jahr lang , ſo haben ſie bald allen Küchenvor⸗
rath auf Erden bis auf das Spülicht aufgegeſſen ,
und müßten ſich die meiſten ſchon an Heu , Baum⸗

rinden und Leder oder gar an Menſchenfleiſch ver —

greifen . — Aber ſo weit kommt ' s nicht leicht ; denn

Gott hat einen großen Mehlkaſten , einen großen
Oelkrug , ein großes Weinfaß , eine große Metzig ,
einen großen Kartoffelkeller , eine große Grube ( um ' s

Wurzelwerk hinein zu thun ) , eine große Obſtkammer
zurechtgerichtet , welche Behälter alle die Tugend ha —

ben , daß ſie gar nie ausgehen und wenn auch Mil —

lionen daraus ſchöpfen . — —

Das iſt die Erde mit ihrer wunderbaren Gewohn —
heit , alle Jahre vielfältig mit 100 Prozent herzuge —
ben , was man in der Saatzeit ihr geliehen hat .
Ja , das iſt ſehr wunderbar , obſchon den Menſchen ,
welche damit zu ſchaffen haben und Handlanger der

Erde ſind , gemeiniglich am wenigſten die Augen dar —

über aufgehen . — Nimm einmal einen Grundſchollen
in die Hand und beſieh ihn oben und unten , hinten

1 .
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und vornen und überzwerch , du wirſt nichts daran

erlückern können an dem ſchwarzlechten Grund , daß

Mehl oder Oel oder Kartoffel oder Spinat oder

Kreſſen oder Gelberüben oder Bohnenſchefen oder

Markgräfler oder Affenthaler Rother u. dgl. zu fin⸗
den ſei , ſo wenig als der ſüße Duft der Roſe und

des Maiblümchens , und die holde Geſtalt und Farbe
des Vergißmeinnicht und der Kornblume . Und doch

ſaugt jeder Keim aus dem ſchwarzgrauen Boden

Geſtalt und Farbe und Schönheit und Geruch und

Süße und Nahrhaftigkit , denn die Erde iſt eine

geheimnißvolle wunderbare Fabrik , wo unaufhörlich

Tag und Nacht geſponnen , gewebt , deſtillirt und

gekocht wird , ein tiefer unausſchöpfbarer Brunnen .
Gott hat eine unerſchöpfliche Vorrathskammer in die

Erde eingeſenkt , zulänglich fuͤr alle Menſchen , die

auf Erden leben , und für ihre Kinder und Kinds —

kinder bis zum jüngſten Tag .
Schau einmal an einem Jahrmarkt vom zweiten

oder dritten Stock herab auf das Menſchenſpiel : oder

ſieh einmal bei einer großen Revue die vielen Sol⸗
daten an ; oder geh einmal in eine recht große Stadt

und ſtell dich an ein Straßeneck , und ſieh das Ge —

wuſel und Geläuf von den Leuten an , wie ſie an

dir vorbei rennen , dicke und dünne , alte und friſche ,

vornehme und geringfügige : alle dieſe Leute wollen

gegeſſen haben , und du brauchſt gar keine Angſt zu

haben , ſie bekommen es auch . Und derjenige , wel —

cher für Millionen und Millionen alle Tag den

Tiſch deckt , der wird auch für dich einige Perſon

noch etwas aufbringen und dir geben , was dir Noth
thut , wie er gethan hat von deiner Geburt an bis

zur Stunde , wodu dieſes lieſeſt .

Erſtlich treibt Er mit großer Inſtändigkeit wohl⸗

häbigere Menſchen dazu , denen , die nichts haben ,

beizuſpringen , indem er verlauten laßt , daß er es

anrechne , was man dem Armen thue und nicht thue ,
als wie wenn man es ihm ſelber gethan hätte , und

daß dann all die eine böſe Stellung bekommen beim

letzten Gericht , welche nicht recht ernſtlich mildthä —

tig geweſen ſind gegen die Nothleidenden . — Das

aber will freilich noch nicht erklecken in Betracht des

ſchwachen Glaubens und des ſtarken Geizes , wovon

nicht ſelten die Wohlhäbigen und Reichen beſeſſen

ſind , und die deßhalb gar oftmalig nicht gern geben .
—Allein Gott iſt nicht ein alter Mann , wie man

da und dort in geringen Kirchen abgemalt ſieht ,

der ſein Sach übergeben hat und darüber nicht mehr

frei und frank handthieren kann . Bleiben die Men⸗

ſchen , die Gott dir zu Nächſten geſetzt hat , im Rück⸗

ſtand , ſo bleibt deßhalb Gott nicht auch im Rück⸗

ſtand ; Er legt ſelber Hand an , wenn die Hand —

langer liederlich ſind .

2. Gieb uns heut unſer tägliches Brod .
Steht ein Büblein am Weiher und wirft mit

Steinen den Fröſchen nach den Köpfen , die ſie her⸗

ausſtrecken ; da und dort duckt ſich ein Froſch , aber

alsbald hebt er ſein Froſchhaupt grüngelb und drei —

eckig wieder in die Höhe , und als wäre nichts ge⸗

ſchehen , fangt er ſein verdrießliches Quaken wieder

an . So kann ich mir wohl denken , daß ich mit

Nr . 1 auch nur auf ein Paar Minuten deine

Skrupel und Zweifel zum Ducken und Schweigen

gebracht habe , wie mit dem Steinwurf die Fröſche ;
und daß ſie alsbald da und dort wieder heraus —

lugen und anfangen zu ächzen , ungefaͤhr, in folgen⸗
der Weis : „ Ich wills ja gelten laſſen , daß Gott

viel Sach erſchaffen hat und wachſen laßt , genug ,

daß alle Menſchen und auch das Gethier ſich ſatt

eſſen können ; aber er hat es eben auf die Erde

runtergeworfen , wie vor Altem manchmal ein Po —

tentat eine Handvoll Geld unter das Volk geworfen

hat : „ da vertheilets ! “ — Die Leute ſtürzen darauf
los , und da kriegt einer ganz viel , und ein anderer

überſtürzt und kriegt nichts , und andere kriegen

wenig oder auch nichts . S' iſt keine Ordnung in

der Welt und keine rechte Vertheilung ; wie will man

ſich da auf Gott verlaſſen . Und du Kalendermacher

haſt ja ſelber vorhin von einer Mutter erzählt , die

ihr hungeriges Kind mit Herzblut ernaͤhrt hat und

ſelbſt vor Hunger und Schwachheit geſtorben iſt .
Zudem , es gibt auch ſonſt noch vielerlei , was

einem ſo ſchwer druckt als der Hunger : Schulden ,

Krankheit , unverſorgte Töchter , Nothdurft an an⸗

ſtändiger Montur , der Sohn hats bei den Soldaten

verſpielt und man iſt auch ſelber anfangen krüpp⸗

lig und kann ſeinem Verdienſt nicht mehr recht nach⸗

gehen , und ſo gibts noch Viel , und Euer Einer

weiß nicht einmal Alles , wo den gemeinen Mann
der Schuh druckt und der Pantoffel ! “

Biſt du fertig mit deinen vielen Beſchwerden ?
Putz jetzt vor dem Weiterleſen zuerſt das Licht,
wenn du gerade nächtlicher Weil leſeſt , damit du

ohne Abſatz fortleſen kannſt , was jetzt kommt . Ich

möcht dir auch das Licht im Kopf putzen ; denn

offenbar brennts ganz düſterlecht .

Freilich hat Mancher viel Geld in der Kiſt oder

auswärts angelegt , vielmehr als er zur Leibesnoth⸗

durft bedürfte : und in manchem Häuslein mit pa⸗

piernen Fenſtern iſt wenig Habſcligkeit und nur

viel Bodenſatz und Auskehricht zu finden; allein das



iſt nicht blindlings ſo hinausgeworfen , ſondern es

hat eine von zwei Urſachen . Biſt du arm , grim⸗
mig arm , ſo biſt entweder du ſelber ſchuld , oder
Gott iſt ſchuld .

Du biſt ſchuld 1 ) wenn du nicht fleißig arbeiteſt .
Der Apoſtel ſagt : „ wer nicht arbeitet , ſoll auch
nicht eſſen . “ Es iſt aber in dieſem Stück eine ku —

rioſe Mode hie zu Land . Gerade die Leute , welche
am tapferſten und fleißigſten ſind , wenns ans Eſſen
Ulld Trinken geht , die ſind gar ſo oft gewaltig faul
in der Arbeit . Ich kenne eine Gegend , wo Bürger
und Bauern gar viel auf gut Eſſen und Trinken

halten und viel Vergnüglichkeit drin finden , aber
viel Arbeit nit ausſtehen können , ſondern eine ernſt —
liche Verabſcheuung dagegen tragen . Man ſieht
ihnen ihr Temperament auch von weitem an ; ſie
haben weiches Fleiſch und ſind ſehr breit über den

Magen herüber ; und weil ihnen die Arbeit ſehr
mühſelig und wehleidig vorkommt , ſo ſchlagen ſie
dieſelbe natürlich ſehr hoch im Preis an , und wol —

len für kurze und ſchlechte Arbeit ſtarken reichlichen
Lohn und ein gutes Trinkgeld . Nun aber hat unſer

Herrgott abſichtlich die Ordnung eingeführt , daß die

meiſten Leute nicht viel haben , wenn ſie nicht viel

arbeiten mögenz ſie könnten ſonſt zu fett werden
und könnten im Müſſiggang und Wohlleben an der

Seel verfaulen und ſehr übel riechen . Und es iſt
darum ganz gut , wenn ſo ein langſamer behaglicher
Bauch in Hungersnoth und Angſt kommt ; ' s iſt für
ihn ein heilſam Faſten und geſunde Diäͤt . Es iſt
nämlich in dieſem Stück ſo :

Die Kräfte und Gelegenheit zur Arbeit , welche
ein Menſch hat , das iſt der Schlüſſel zu Gottes
Brod - und Küchenkaſten . Wenn nun einer dieſen
Schlüſſel wegwirft und nichts thut , ſo iſt er ſelber
ſchuld , wenn er elend veräbelt . Anders iſt es , wenn
einer keine Kräfte und Gelegenheit zum Verdienſt
hat ; die Juden bekamen in der Sandwüſte Manna
vom Himmel und Waſſer aus dürrem Felſen . In
Kanaan aber nicht mehr , dort mußte der Boden und
die Arbeit die tägliche Koſt liefern .

Oder , wenns dir elendiglich geht , biſt vielleicht
du 2fchuld , weil du ein Sonntagſchänder biſt , eine
verknorpelte Seel , eine zur Erde gekrümmte Krea —

tur , die auf dem Bauch kriecht und Staub frißt .
Hab voriges Jahr von ſolchen Tröpfen ſchon ge⸗
redet , die den Sonntag entheiligen aus ſchmach⸗
voller Angſt und Sucht nach Profit . Will mich
nicht viel wegen ſolchen Blindſchleichen weiter er —
eifern ; ich gönn es ihnen aber , wenn ſie zu nichts
kommen und umſonſt beten : „gib uns heut unſer

tägliches Brod . “ Thäten ſie unſerm lieben Herr —
gott trauen , und thäten ſie glauben , daß er unſer
Vater iſt , ſie würden nicht Gelderwerb durch un⸗
geſegnete heilloſe Sonntagsarbeit ſtehlen wollen .
S ' iſt aber merkwürdig , was gegenwärtig viele
Leute zu einem ſchlechten Geſindel verdorben ſind .
Viele laſſen ſich ganz vom Teufel reiten ; ſie arbei —
ten fleißig am Sonntag , am Montag machen ſie
aber blauen ; ſie müſſen doch auch ausruhen vom
Sonntag . Am Sonntag beten ſie das goldene Kalb
an und dienen demſelben , am Montag ihrem Fleiſch —
und Bierbauch . Wenn aber du, der du dieſes lie —
ſeſt , auch aus Zaghaftigkeit meinſt , vor der Kirch
am Sonntag müſſe man doch das und jenes noch
fertig machen , und nicht allein auf Gott , ſondern
auch auf die Kundsleute Rückſicht nehmen , die gern
ihr Sach am Sonntagmorgen noch hätten , ſo will
ich eine wahre Hiſtorie erzaͤhlen, an der du dich
ſpiegeln kannſt .

Es kommt ein chriſtlicher Kaufmann zu einem

Handwerksmann , den er kennt , und macht ihm
Vorwürfe , daß er am Sonntag arbeite . Der Mann
aber ſpricht : „ Mein lieber Herr , ich bin arm und
muß am Sonntag arbeiten , ſonſt bring ich mich
nicht durch . “ Der Kaufmann gibt die Widerred
und ſagt : „ Kein Wunder , daß du arm biſt ; gerade
darum biſt du arm , weil du am Sonntag arbeiteſt .
Wie kann dich Gott ſegnen , wenn du arbeiteſt ? —

Weißt du was , ich will einen Akkord mit dir ma —
chen ; hör auf am Sonntag zu arbeiten und heilige
dieſen Tag , wie es einem Chriſten geziemlich iſt .
Längſtens in einem halben Jahr komme ich wieder

hierher ; und dann zahle ich dir allen Schaden , den
du erlitten haſt , wenn du von nun an nicht mehr
an Sonntagen arbeiteſt , und koſte es hundert Tha—⸗
ler . “ Der Handwerksmann laßt ſich, darauf ein
und probirt es . Nach fünf Monaten kommt der

Kaufmann wieder und da ihm der Schuhmächer
ſagt , daß er ſeinen Rath befolgt habe , fragt er :

„ Nun , wie viel muß ich dir herauszahlen ? “ Da
ſpricht der Handwerksmann : „ O nichts , gar nichts ;
die Feier des Sonntags hat mir vielen Segen , aber
keinen Schaden gebracht . Vor 5 Monaten hatte
ich keine Kuh , jetzt hab ich eine und für alle Noth
iſt gut geſorgt . “

Dieſe Geſchichte iſt wie geſagt wahr , und iſt auch

ganz pläſirlich zu leſen für Herrenleut und Zimmer —
leut und Grobſchmied und Kaminfeger . Aber da
und dort wird ein ſpitziger Schneider oder tiefſinni —
ger Schuhmächer oder eine Nätherin , die vielen

Duft im Kopf hat , und wer ſonſt noch ſo ſtille
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Künſte in der Werkſtatt ohne Gefährd treiben kann ,

der wird ein ſaͤuerliches Geſicht dazu machen und

dem Kalender abhold ſein mit ſolchen Zumuthungen .

Aber ich kehr mich nicht daran und fahr fort : Sei

geſcheidt und hör auf Gott , der da ſagt : „ Gedenke ,

daß du den Sabbath heiligeſt ; “ dann wird Gott

auch auf dich hören , wenn du zu ihm beteſt : „gib

uns heut unſer tägliches Brod . “

Aber alleweil noch krächzt mancher Burgers —
mann , wie ein hungriger ſchindeldürrer Rabe im

Winter : „ was werden wir eſſen , was werden wir

trinken , womit werden wir uns kleiden ; “ und er

lugt ſich um nach Nadel und Faden und Hobel und

Pech ; denn Nadel und Faden und Hobel und Pech

das ſind ſeine Götter , auf die er vertraut ; oder er

lauft zu einem Fabrikant , der aus ehrloſer Gewinn⸗

ſucht und Schlechtigkeit am Sonntag arbeiten laßt .

So einem Kerl gehört es , wenn ihm das Schickſal

einen Tritt auf ſein krummes Rückgrat , das auch

am Sonntag nicht gerade wird , verſetzt , und wenn

er nur tropfenweis ſein tägliches Brod bekommt ,

mehr zum Hungrigwerden als zur Sättigung . Viel⸗

leicht merkt er dann , wo das Gedeihen herkommt .

Ein dritter Punkt , warum es nicht vorwärts

gehen will im Geſchäft und die Armuth an den

zerriſſenen Ellenbogen und aus den zerbrochenen

Fenſterſcheiben rauslugt oder im Unterpfandbuch zu

leſen iſt oder in den Briefen beim Kapitaliſten , das

iſt die Verſchwendung und Ueppigkeit . Im Sachſen⸗
land eſſen die Leute ganz grobes Schwarzbrod , ſelbſt

ganz reiche Bauern denken nicht daran , Fleiſch zu

kaufen , wenn es nicht gerade ein hoher Feſttag iſt ,

von Weintrinken iſt faſt gar keine Rede . Aber du

biſt vielleicht kein Herr und biſt auch nicht reich ,

und mußt doch bei deinem geringem Einkommen und

Verdienſt jeden Tag Kaffee und Fleiſch und Wein

haben , und treibſt an dir und an den Töchtern

Kleiderhoffart , und gehſt gern ins Wirthshaus und

auf die Märkte , wo du doch nichts zu verkaufen

haſt . Da glaub ich gern , daß du in Schulden

und bleiſchwere Sorgen kommſt , und dieſe dir den

Hals zuſchnüren . Aber unſer Herr hat nicht gelehrt

beten : gib uns heute unſern täͤglichen Kaffee , und

unſer täglich Rind⸗ und Kalbfleiſch und unſern täg⸗

lichen Wein — ſondern nur : unſer tägliches Brod .

Brod iſt nämlich alles das , was dem Menſchen

für ſein zeitliches Leben nothwendig und heilſam

iſt ; um das bete und arbeite , das wird dir Gott

ſchon geben. Wenn du aber eine verwöhnte Zung

und Gaumen haſt und einen zimpferlichen Magen ,

und wenn du dieſer Zung und Gurgel und dieſem

wenn er keine Pfeiff oder Cigarr au

Magen alle Tag Speis⸗ und Trankopfer bringſt ,

die anſehnlich ins Geld laufen : ſo geſchieht es dir

recht , wenn du zuletzt von Dürftigkeit und Noth

gedruͤckt und geängſtigt wirſt . Du brauchſt Hyas

Fleiſch deines Leibes nicht ſo koſtbar zu ätzen und

aufzuziehen , und für die Würmer ein feines

zu bereiten . Gewohne dich an einfache Koſt ; biſt

du es einmal gewoͤhnt , ſo wirſt du friſcher und

und fröhlicher ſein , als wenn du einen fetten Bauch

dir pflanzeſt . „ Wer für das Fleiſch ſäet , wird

vom Fleiſch Verderben ärndten “ , ſagt die Schrift .

Ebenſo iſt es mit dem Kleiderſtaat . Da kann man

manchmal vornehm geputzte Perſonen an Sonntagen

herumſtolziren ſehen , und wenn man fragt , wer ſie

ſind und wem ſie gehören , da heißt es :

eine Nätherin , und die dort iſt eine Dienſtmagd ,

und jene iſt eine luſtige Perſon ; und jene gehört

einem verganteten Krämer , dieſe einem Angeſtellten ,

der ein Haus voll Kinder und eine hungrige Be —

ſoldung hat , und die dort weiß gar nichts von

einem Vater . Mit den Mannsbildern geht es aber

auch nicht anders ; da kommt ſo ein Menſch , der

alle Paar Tag ſieben Batzen verdient oder auf das

Stück arbeitet , am Sonntag daher ſo gewichst , daß
ö der Straße

führte , und wenn er nicht ſo einen leeren hölzernen

Blick hätte , man meinen könnte , er ſei von Rang .

— Nun ſag ich ſo viel , wenn ein Menſch aus

elender Hoffart vornehmer ſcheinen will , als er iſt :

ſo geſchieht es ihm abermals recht , wenn ihn Gott

noch recht herunterſetzt und in Schand und Elend

fallen laßt : warum geht er auf Stelzen ſtatt ehr⸗

bar zu Fuß . Und ich ſag noch dazu : es muß jeder

rechtſchaffene und vernünftige Menſch , wenn er ſo

ein Weibsbild oder weibiſches Mannsbild mit allerlei

Getüch geziert ſieht , namentlich wenn es für ſeinen

Stand zu vornehm iſt , da muß jeder rechtſchaffene

Menſch von ſo einer lebendigen Puppe denken : du biſt

ein miferabeles Geſchöͤpf , wenn du deine Ehr in Klei⸗

Aas

die da iſt

dern ſuchſt . Wenn ſonſt noch etwas an dir wäre , ſo

würdeſt du nicht den Schneider oder die Nätherin

um Hülf rufen , daß ſie dir Reſpekt verſchaffen .

Und umgekehrt , wenn Leute , die es haben und

ſonſt nicht geizig ſind , wenn dieſe ſich ehrbar , aber

für ihren Stand eher gering als vornehm tragen

da hab ich eine eigene Achtung vor ihnen und dent ,

die muͤſſen innerlich ſchön und großartig ſein und

einen hohen edeln Sinn haben , daß ſie nicht viel

auf den Ueberzug halten . Und hab mich faſt nie

in dieſem guten Vorurtheil verrechnet . So iſts auf

dem Dorf , und ſo iſts bei Kaiſer und König . Um

—*
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t , den Kaiſer Napoleon da wimmelte es von goldge —
ir ſtickten Uniformen und Generälen —er ſelbſt aber
th hatte einen grauen Rock an und geringen Hut auf .
18 — Hab mich aber verſchwätzt : ich wollte nur ſagen ,
nd daß es ſolchen Menſchen , die ihren Leib wie einen

as Altar am Frohnleichnamstag verzieren , recht ge —
iſt ſchieht , wenn ſie am Magen und an Weißzeug und

nde ; Verſorgung Nothdurft leiden .

ich Es könnte auch ferner geſchehen , daß auch mit

50 allem Geſchaff und mit Rennen und Schwätzen und

ft . Pfiffigkeit und Sparſamkeit doch nichts gerathen
an will , und das Unglück , ſchlecht Wetter oder Krank⸗

ſen heitsfälle oder zu viele Kinder oder ein ſchlechter

ſie Prozeß wieder auffreſſen , was du zuſammengehaust
iſt — haſt . Ich will dir ſagen , was vielleicht 4 ) Schuld

d , daran iſt . Du treibſt dein Geſchäft auf deine eigene
ort Fauſt ; thätſt du dich mit unſerm Herrgott aſſociren ,
en , es nähme ſicherlich einen ganz andern Lauf . Geh

Be⸗ einmal in ein ächt chriſtlich Haus und nimm Vater

)bon oder Mutter oder alle zwei auf die Seit und ſag ,
ber ſie ſollen dir aus ihrem Lebenslauf erzählen oder

der frag gerade raus , wie ſie es als in Nöthen ge —
as macht haben und wie es ihnen dabei gegangen ſei
aß —da wirſt du eben allemal hören , daß der „ Herr

aße über uns “ allemal geholfen hat , wann ſie im Ge —

nen bet recht ungeſtüm , wie eine ſpäte Einquartierung
ng . angeklopft haben . Er iſt aufgeſtanden und hat einen

aus Laib Brod herausgelangt . Ja , wie ein Vater in

iſt : ſeiner freundlichen Liebe mit dem Kinde ſcherzt und

zott es probirt , und ſich anſtellt , als gebe er ihm das

end und das nicht , um ihm auf einmal eine um ſo
hr⸗ größere Freude zu machen , wenn er es auf ein⸗

der mal doch gibt : ſo machts oft der liebe Gott auch .

ſo Er laßt es auf das Letzte ankommen , und auf
rlei einmal ſagt er ganz lieblich : „ Dau bin ich . “ Will

nen doch einige wahre Stück aus der Hiſtorie von der

ene Art erzählen zum Kurzweil und Herzſtärkung in

biſt ſchwülen Tagen und Nächten und im Zwielicht .
lei⸗ Im Baierland draußen iſt ein Pfarrer geweſen ,
„ ſo und hat Fenneberger geheißen . Der war gutthätig ,
erin über die Maaßen gutthätig , ſo daß er oft ſelber in

. 4 Bedrängniß kam aus Mangel an Hahceligkeiten ,
und ( und dabei hatte er auch viel Vertrauen zu Gott .

aber . ( ISſt ganz natürlich , wer barmherzig iſt , der wird

zen . —Barmherzigkeit erlangen , und ſein Gebet iſt ein

enk , Dietrich und ein ſcharfer Bohrer . ) Da hätte er ein —

und mal gar zu nothwendig Etwelches an Geld gebraucht
viel und wußte keines aufzubringen . Für einen recht⸗

nie ! ſchaffenen Seelſorger kann das aber manchmal eine

au , ſchwere Sorg werden ; denn er hat ein Herz für die

Um ganze Gemeinde , wie ein Familienvater für ſeine

Familie ; und kümmert ſich viel und ſehr , wenn ein
Haus in ſchwerer Noth iſt und er nicht helfen kann .

Er bedachte ſich und es fiel ihm ein , daß er vor

Kurzem einer Perſon , die in einen fremden Ort

verreiſen mußte und ihm ihre Noth klagte , die letz —
ten zwei Kronenthaler geſchenkt habe . Und das

Geſchenk hat ihn bei dieſem Gedächtniß gar nicht
gereut ; aber er hätte doch auch gerade jetzt die zwei
Kronenthaler gar zu nothwendig gebraucht . Wie

ihm da ſo ſeine Gedanken Grimmen und Beäng —
ſtigung im Kopf machten , ſtand er an das Fenſter
( weil man da weiter hinaufſchauen kann ) , und

ſprach : „ Lieber Herr Gott , du weißt , ich habe dir

erſt die zwei Kronenthaler geliehen , und bräuchte

ſie jetzt auch ſo nothwendig ; ſei ſo gut , ich bitt dich
drum gar ſehr , zahl mir ſie zurück . “ Und wo er

ſo ſein einfältiges Beten fertig hatte , da klopfte es

an der Thüre — herein ! — Es war der Brief —

träger und hatte ein Packetchen von 200 Gulden

für den Pfarrer . Wo iſt das Geld hergekommen ?
Die Perſon kam in den Dienſt bei einem reichen

Herrn in der Stadt , und erzählte einmal gelegeut —
lich , wie in ihrem Dorf ein ſo gutthätiger Pfarrer
ſei , welcher ihr die letzten zwei Kronenthaler ge —

ſchenkt habe , welche er im Vermoͤgen hatte . Der

Herr hatte kein Herz von Gold und Silber und auch

nicht von Marmelſtein , er hatte ein edles Menſchen —

herz , ſo daß Gottes Liebe leicht und ungehindert in ſein

Herz einſtrahlen konnte . Es fiel ihm ein : „ ich hab
ja viel mehr als ich brauche , und ſo ein mildthä —
tiger Seelſorger weiß am beſten die Wege und

Gänge , wo man den Ueberfluß am beſten unter⸗

bringen kann , und wie damit zu handthieren iſt “;
dieſe Gedanken bewegten und erweichten ſein Herz ,
wie wenn es ihm Gott ins Ohr geſagt hätte , was

er jetzt thun ſolle , und er packte das Geld zuſam⸗
men , 100 Gulden für jeden Kronenthaler . So

kam dann das Geld gerade , da der Pfarrer mit

ſeinem kindiſchen Gebet fertig war , wo er von dem

Herrgott das Anlehen zurückbegehrt hatte . Und ich
kann mir wohl denken , was der Pfarrer für eine

Freud gehabt haben muß , weil ihm aus der Noth

geholfen war , noch mehr aber , daß der liebe Gott

auch ſo gar geſchwind und ſorgfältig bedacht war ,
das Gebet zu erhören .

Oder noch ein anderes Geſchichtlein aus dem

Badiſchen .
Es war vor einigen Jahren , da iſt einer jungen

Schuhmachersfrau in einem Dorf ihr Mann weg —

geſtorben , und hat ihr drei junge Kinder gelaſſen ,
aber kein Vermögen . Denn ſo ein Dorfſchuhmacher
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hat eben wohl Arbeit , aber recht oft können ihn die

Leute nicht zahlen . Und es iſt in einiger Zeit ſo

weit gekommen , daß ſie mit ihren Kindern gar nichts

mehr zu eſſen hatte und auch nicht wußte , woher
etwas bekommen . Iſt ein Weibsbild von Natur

aus ohnedieß ſchon angſtvoll , wenn ſie nicht von

allen Seiten Beiſtänd ſieht , ſo kann man ſich den⸗
ken , wie es erſt einer Wittfrau ſein muß , die Kin⸗
der hat und nicht weiß , was ihnen geben zum Eſſen .

Da ſagte ſie nun zu den zwei älteſten Kindern :

Ich kann euch nichts zu eſſen geben , wir haben gar

nichts mehr ; wir wollen niederknieen und recht be —

ten , daß der liebe Gott helfen möge . Und ſo ſind

ſie niedergeknieet , die Mutter und die Kinder , und

ſie hat vorgebetet das Vaterunſer zur Hälfte , und

dann haben die armen Kinder nachgebet : „ Gib uns

heut unſer tägliches Brod u. ſ. w. “ Wir wollen ſie

unterdeſſen ungeſtört eine Weile fortbeten laſſen .

Ich will aber darauf wetten , daß Gott ſo etwas

nicht hören kann , ohne zu helfen .
In der nämlichen Pfarrei ſtirbt ſchnell weg ein

Mann , deſſen Schwager mit ihm in Feindſchaft
ſtand , und der Tod hat nicht gewartet , bis die zwei

Schwäger ſich miteinander verſöhnt hatten . Wenn

man aber ſo einen todten Feind ſieht , ſo iſt es einem

gerade , wie wenn er einen um Verzeihung bitten

thät , und das Gewiſſen haltet einem eine recht ernſt⸗
liche Strafpredigt und wirft einem recht bitter Alles

vor , was man je dem Todten zu leid gethan hat
in Worten oder in Werken oder in Unterlaſſung

guter Werke , und thät mancher gern mit Blut und

Leben die Unbilden zurücknehmen , ſo er einſt dem

Todten angethan . Und ſo iſt es auch dem leben —

digen Schwager bei dem todten gegangen . Aber

was iſt da zu thun ? Er that , was er noch konnte .

Er ging zu einem Geiſtlichen und brachte ihm Geld ,
damit dieſer für das Seelenheil des Verſtorbenen
das Meßopfer darbringen möge . Der Geiſtliche
aber brauchte und wollte das Geld nicht und ſagte

deßhalb zu dem Mann , er wolle die Meſſe leſen ,
aber das Geld ſolle er einem würdigen Armen geben .

Und ſieh da , Gott leitete die Schritte des Man⸗

nes ; er trat in das Haus der Wittib , wo ſie gerade
noch mit den Kindern in der Stube knieete und be —

tete — und gab ihr das Geld . Vor Freude , daß

Gott ſo nahe ſei und ſo willfährig , erzählte ſie nun ,

wie es ihr gerade den Morgen gegangen ſei . Der

Mann freute ſich auch höchlich , daß ihn Gott zum

Handlanger und Boten ſeiner Barmherzigkeit ge —

braucht habe , erzählte es bei mehrern Bekannten ,
und ſo kam es auch einigen reichen chriſtlichen Men⸗

ſchen zu Ohren . — Und von nun an wurde der

Frau vielfältig zugetragen , ſo daß ſie nie mehr in

folche Noth kam . —

Da ſchicken ſie allerlei Bittſchriften an den Land —

tag nach Karlsruhe ; und die Kammerherren und

Kammerbauern und Kammeradvokaten ſchlagen Rath
über deine Bittſchrift und faſſen Beſchluß „ zur Ta —

gesordnung “ d. h. in ehrlichem Teutſch : deine Bitt —

ſchrift , die dich ſo und ſo viel fürs Aufſetzen und

Poſtfranko und Papier gekoſtet hat , wird abſeits
gethan und der Spezereikrämer kauft ſie nach dem

Gewicht , und wickelt Zucker drein und verkauft ſie
wieder nach dem Gewicht ; und du wirſt daheim aus —

gelacht von den Wirthshausſitzern und den Zeitungs —
leſern und denen , die davon wiſſen .
Kammermänner beſchließen , deine Bittſchrift an das

Staatsminiſterium zu empfehlen ; und das Staats —

miniſterium beſinnt ſich entweder ſehr , ob es will —

fahren wolle , oder vielmehr es beſinnt ſich gemeinig —
lich nicht und laßt die Bittſchrift den Weg alles

Papieres wandeln . So macht es aber der liebe

Gott nicht mit den Bittſchriften ; er beſchließt keine

Tagesordnung darüber und brauchts keinem Staats —

miniſterium zu geben , weil er ſelber alle Gewalt

ſich vorbehalten hat . Und zudem hat man auch den

Vortheil , daß man keinen Advokaten oder Schreiber

braucht , der einem erſt die Schrift auf Stempel —
papier aufſetzt und ſeinen Lohn dafür will . Man

kann kurzweg ohne all Geſchriebenes durch ein rech —

tes Gebet bei unſerm Herrgott anklopfen ; und man

braucht dabei nicht wie bei einem großen Herrn
lang warten , bis man ankommt , und braucht nicht
probiren hochteutſch zu reden und zuletzt noch ris —

kiren , daß man ausgelacht werde wegen ungeſchick —
ter Red und ungebraͤuchlichem Compliment . Bei

Gott kommſt du jeden Augenblick zur rechten Stunde ;
er hält Audienz Tag und Nacht von Ewigkeit zu

Ewigkeit , überall im Haus und Feld , in der Küch
und im Stall und im Wald und auf dem Berg
und in dem Dachkämmerlein und in der Werkſtatt ;
und wenn dich Nachts die Sorgen wecken , ſo ſteht
Gott ſchon vor dem Bett und iſt parat und wartet

drauf , daß du ihm dein Anliegen und dein Herz

ausſchütteſt ; und hat dich ſchon vor dem Aufwachen

mitleidig angeſehen , wie eine Mutter das kranke

Kind , wenn es ein wenig eingeſchlafen iſt . Und

wenn du auch gar nicht anders zu Gott redeſt , als

in der Sprachweiſe und den bäuriſchen Redensarten ,
wie es eben in euerer Heimath gebräuchlich iſt , da

lacht dich niemand aus , Gott nicht und der Schutz —

engel auch nicht ; iſt ihnen jede Sprach gut genug ,
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und ſchwäbiſch hört er ſo gern , als hochteutſch oder

lateiniſch oder franzöſiſch , weil unſer Herr , Gottlob ,
kein Sprachmeiſter iſt und auch kein Obervogt oder

ſouſt ſo ein Hocher .
Da haben aber ſo viele Menſchen ſchrecklich dicke

Haut vor den Augen , und ſehen das nicht ein .

Viele laufen und kriechen und winſeln wie ein ge —

ſchlagener Hund vor dem und jenem Herrn oder

Gemeinderath , und geben Schmeichelwort und ſind

niederträchtig , nur um das oder jenes zu erbetteln ,
und werden doch vielfältig nur abgewieſen oder

kriegen leere Verſprechungen . Aber den großen
Gott Himmels und der Erde , den reichen himm - ⸗

liſchen Vater , den beſieht man nicht , als könnt er

nicht helfen oder wollt nicht helfen oder wär gar
nicht auf der Welt . Wahrhaftig , es geſchieht vie —

len Menſchen gerade recht , wenn ſie Noth leiden ;
warum mögen ſie nicht beten .

Freilich iſt der Menſch nicht allemal ſchuld , wenn

Bedrängniß und Noth über ihn herfallen . Es iſt
auch ſchon geſchehen , daß eine arme Familie ums

Bett des kranken Vaters herumgeſtanden und ge —
knieet iſt , und haben gar andringend und gewalt⸗
ſam gebittet , daß Gott doch den Vater nicht ſterben
kaſſe — und der Vater iſt doch geſtorben , und die

Familie iſt in bittere bittere Armuth gefallen . —

Und es iſt ſchon geſchehen , daß der junge Burſch
oder ſeine Mutter gar ſehr gebetet hat und eine

Wallfahrt verſprochen hat , wenn er nur nicht zum
Zug käme ; der Burſch wär auch ſo nothwendig zu
Haus , er muß ſchaffen ſtatt des verſtorbenen Vaters ,
und ſind viele kleine Kinder da ; und der Burſch hat

gezogen und hats verſpielt und hat zu den Solda —
ten gemüßt . — Und es hat der Rebmann ſchwer
Dung getragen in die Rebhöhen , und hat den Reb —

ſtock gepflegt und für ihn geſorgt und gearbeitet ,
wie er kaum für ſeinen eigenen Leib geſorgt hat —

und er hat Noth gelitten und hat viele Tage im

Jahr kein Brod gegeſſen , ſondern nur Kartoffel ;
und die waren oft halb verdorben und oft nur halb
genug ; und dem Jud war ſchon der nächſte Herbſt
verſchrieben , und da die Reben blühen ſollten , kam

langer kalter Regen , und die Blüthen bekamen den
Wurm und wurden ſchwarz ; der arme Mann und
die armen Kinder , was können ſie dafür , daß der
Vater ein Rebmann ſein mußte ! — Oder ſieh das
Kind des Seiltänzers oder des Orgelmannes , wie
es ſo braun und ſo dürr nebenher ſpringt , wo der
Vater geht , und ein Vagabundenleben führt , und

man ſiehts ihm an , daß es oft friert und Hunger
leidet , und wachst auf wie wild , lernt nicht leſen
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und kennt Gott nur dem Namen nach ; und zuletzt
wird es auch ein Seiltänzer , und ſteigt am Seil

hinauf ſchön weiß und roth und mit Goldborten

geputzt und inwendig Traurigkeit , möcht ſich manch —
mal mit Fleiß hinunterſtürzen ; oder wird ein Orgel —
mann und ſchreit und ſingt ſich heißer und verkauft
das Lied um zwei Kreuzer . — Einmal fuhr ich auf
einem Gefährt auf dem Odenwald , da ſah mich
von fern ein Reitersmann , welcher gar langſam
und müde auf der Straße dahinwankte , und blieb

von fern ſtehen , und bat mich dringend , ich möcht

ihn doch mitfahren laſſen , er ſei krank und komme

nicht mehr recht fort . Da er nun bei mir ſaß ,
erzählte er mir , er ſei bei Paſſau zu Haus und

komme jetzt aus Rheinbaiern in Urlaub . Er ſei zu
den Reitern gekommen , weil das ein ſchwerer Dienſt
und er arm ſei . Da ſei er denn einmal vom Pferd
geſtürzt und habe einige Rippen gebrochen , und ſei
dann auf einen Tiſch gelegt worden und die Bleſſur
viſitirt und eingerichtet , und das habe ihm ſchreck —
liche Schmerzen verurſacht . Und dann habe er das

Wechſelfteber bekommen , weil aber um Landau viel

Waſſer ſei , ſo hätten es die Dokter nicht heilen kön —

nen , und ſo habe man ihm Urlaub gegeben . Das

iſt aber ein ſehr weiter Weg von Landau bis Paſ —
ſau , wohl hundert Stund , und der Soldat hatte
kein Geld . Er hatte , um heimgehen zu können ,
der Mutter geſchrieben , ſie möchte ihm etwas

Geld ſchicken , ſtatt dem Geld kam aber ein ſchwarz
geſiegelter Brief , daß ſie geſtorben ſei . Der Soldat

hatte - aber am Weg das Fieber und den Schwindel
und konnte nur alle Tage einige Stunden machen
und mußte ſich durchbetteln . Er fror ſehr und hatte

nur noch 1 Hemd und ganz dünne hänfene Hoſen .
Wie ſieht ' s jetzt da aus mit der Barmherzigkeit

Gottes ? So ein armer Menſch hat doch auch Fleiſch
und Blut und eine Seel und thut ihm Hunger und

Krankheit und Verlaſſenheit bitterlich weh , und kann

doch nichts dafür , daß es ihm ſo geht , und mag
auch gebetet haben . Und wirſt noch wiſſen , wie

jene Mutter auf dem Felſen verhungerte und aus

Mangel an Milch ihr Blut und Leben dem Kind

zur Nahrung gab .
Und dennoch halt ich feſt im Glauben , und halt :

auch du feſt im Glauben : Gott macht Alles recht

und richtet es recht ein mit einem Jeden , und führt

Jeden , der guten Willens iſt , mit großer Sorgſam —
keit zu ſeinem Heil . Ich kenne freilich die wunder —

baren Wege Gottes gar oft nicht ; da ich aber ge —
rade jetzt ſo nachdenke und Gott ſelber frage aus

Mangel an eigener Einſicht , ob er mir nicht zu
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ſeiner Ehr Auskunft geben wolle : da gibt mir Gott
laut und vernehmlich Antwort , ſo daß ich ſie mit
den leiblichen Ohren höre . Ich höre nämlich ge —
rade , wo ich ſo daſitze , die Todtenglocke länten .

Sie hat ſo einen ganz eigenen Klang ; ' s liegt nicht
in der Kompoſition und nicht im Gewicht der Glocke ;
' s liegt im Gedächtniß , was es bedeute . So ein

Scheid - und Begräbnißzeichen iſt ein gar wunder⸗

ſames Singen ; es iſt Geſang und Predigt mitein⸗

ander , und ſagt einem ſo vielerlei ins Ohr und in
die Seel hinein und kann einem ſo zu Herzen
veden , beſſer als ein aufgeklärter Pfarrer , daß
man ſchier ganz ernſthaft darüber wird , und ans

eigene Sterben denkt . Wollt ich meinem Gelüſt
gerade folgen , möcht jetzt gern wie nach Mittags —
hitze in dem ſtillen See der Todesgedanken mich ba —
den und Kühlung ſuchen ; aber ' s iſt jetzt keine Zeit
dazu ; will nur von dem reden , den ſie gerade auf
dem Kirchhof in die Erde einbalſamiren . Ich weiß

nicht , wer es iſt und auf was Art er geſtorben iſt ,
aber etwas weiß ich und du und wir alle . Was

ihm , dem Todten , weh gethan hat zu ſeinen Leb —

zeiten , das thut ihm jetzt nicht mehr weh , und Brod⸗

ſorgen hat er auch keine mehr .
An manchen Orten , z. B . in Karlsruhe , machen

ſie den Sarg noch einmal auf , bevor ſie den Todten
ins Grab verſenken . Wir wollen jetzt auch noch
einmal den Sarg in Gedanken öffnen und den Tod —
ten beſchauen . Die eiskalte Stirne empfindet kein

Kopfweh mehr und ſinnt nicht mehr nach über die

Vergangenheit und über das , was kommen wird .
Und alles Nachſinnen und Sorgen , wie man ſein
Auskommen finden und ſeinen Plagen aus dem Weg
gehen möge , hört auf ; und auch keine Hoffart und
keine Hoffnung und keine Einbildung und alles Spiel
und Tanzen und Jagen der Gedanken hat ein Ende .
Es iſt todt hinter der Stirne , wie in einem Tanz⸗
ſaal am Aſchermittwoch , und Regen und Leben iſt
erloſchen wie in dem Ritterſaal des alten verfalle —
nen Bergſchloſſes . Und ſieh die Augen an ; die

Augen des Lebendigen ſind zwei wunderbare Thore ,
wie viele Bilder ſind da eingezogen und haben in
der Seele Freud und Verdruß angezündet , oder Neid
oder böſe Begierden oder fromme Gedanken , oder

Schrecken oder Troſt . Und die Seele ſelber ſtrahlte
oder blitzte vor Luſt oder Zorn oder Muth und feu —

riger Kraft aus den Augen hervor , oder leuchtete
ſanft in Menſchenliebe und ſüßem Frieden , oder

war lang und ſchwer umwölkt in Traurigkeit und

Troſtloſigkeit und bangem drückenden Kummer . Aber

jetzt ſind die Augen erloſchen und das Schwarze und
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Weiße gerinnt ineinander , und es geht kein Bild
mehr hinein und kein Glanz mehr heraus — es iſt
trübe Aſche geworden . — Und ſieh die Ohren an .

Sie hören nicht mehr Muſik und Geſang , und hö —
ren nicht mehr das ſchöne Läuten von nah und fern
an Sonntagen und an Feſttagen — und hören nicht
die Stimme der Kinder und der Freunde — und

ſie hören auch nicht mehr die groben Reden ( du
warſt vielleicht Dienſtbot oder Soldat ) des Meiſters
und der Meiſterin oder des Feldwebels und Ser —⸗

ſchand , und hört nicht mehr das Schimpfen und

Fluchen , was allerorts bei den Menſchen zu hören
iſt , und das wüſteſte Geſchrei im Himmel und auf
Erden . — Und ſieh den Mund an ;er iſt ſo bleich
und bläulich geworden , man ſieht ihm nicht an , ob
er ſich mehr zum Lachen oder zum Weinen verzogen
hat , oder ob mehr Jauchzen der Freude oder Klagen
der Bekümmerniß aus dieſem Munde gekommen ſind
—und ob er hochteutſch gewispert hat und fran —
zöſiſch , oder ob er rauh und ſtark es rausgeſagt hat ,
wie ' s eben in ſeinem Dorf gäng und geb iſt . —
Und ſieh das ganze Geſicht an ; vielleicht iſt es

weichlich und hat zarte weiße Haut von Poſtpapier ,
iſt vielleicht aus vornehmer Leute Haus aufgewach —
ſen und viel vor dem Spiegel geſtanden , und war

geziert mit Hut und Locken , und haben ihm vielleicht
ins Grab noch einen Blumenkranz aufgeſetzt . Aber ,
ihr Menſchen , eure Kränze gelten und ehren nicht
vor Gott , ſie welken und verweſen mit dem be —

kränzten Haupt . Oder aber vielleicht iſt dein Ge —

ſicht dunkel von Sonnenbrand und durchfurcht von

ſchwerer Arbeit . — Die Sonne brennt dich jetzt
nimmermehr , und die Arbeit hört auf , und alle

Thränen , die an deinem Antlitz herabgefloſſen , ſie
ſind verſiegt und doch ſind ſie gezählt , von deiner

Kindheit an , wo klein die Schmerzen waren , bis

zur lezten , wo du im Abſcheiden Abſchied nahmſt
von deinen Liebſten . — Und ſieh die Hände an , viel —

leicht ſind ſie weich wie Sammet , und an den Fin —
gern glänzten goldene Ringe mit Edelſteinen , und

dieſe Finger ſpielten alle Tage Klavier , und nie —
mals kam rauhe Luft daran und Sonnenſchein , ſie
waren ſtets im Freien mit Handſchuh überzogen ,
darum ſind ſie weiß geblieben , ſo kränklich weiß
wie ein Geringel von Kartoffel , das im Keller

ausgeſchlagen hat , oder ſo weiß wie Todtenhände .
Aber es können dieſe Hände auch rauh ſein und

Hornhaut haben und Schwielen wie ein Eichbaum
von harter täglicher Arbeit , und grobe Finger dran ,
und waren manchmal im Winter blau und auf⸗

geſprungen und bluteten von der Kälte ; und dieſe
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Hände haben von dem Aufſpringen und von der

Kälte manchmal Schmerzen gelitten , als hätte man

mit Meſſer oder Glasſcherben hineingeſchnitten . Jetzt
bluten und frieren und ſchmerzen ſie nie und nim⸗

mermehr ! — Oder ſieh den ganzen Leichnam an ;

vielleicht iſt er aufgenährt mit feinen Speiſen und

Kaffee , und hätte nicht viel auszuſtehen gehabt , wenn

die Krämpf und die Rheumatismen und das Kopf—⸗

weh und die Grillen im Kopß nicht geweſen waͤren ;
iſt ſonſt im weichen Federbett gelegen bis in den

hellen Tag hinein und im Sommer im Bad und iſt

ſpazieren gefahren . Jetzt liegt er auf dem harten

Brett und wird in grobe Erd gelegt und beim näch —

ſten Unwetter wirds ihm aufs Deckbett regnen oder

ſchneien ; und es hilft ihm nichts und thut ihm nicht

mehr wohl , daß man noch feines Getüch wie zu

Lebzeiten ihm angezogen hat , wird nicht drum feiner

auferſtehen , und kriegt jetzt Leimenwaſſer zu trinken ,
hat aber keine Kolik davon zu fürchten . — Oder

dieſer Leib iſt hart und rauh aufgewachſen , ſeine

Knochen und Sehnen ſind grob und von derbem

Geflecht ; und ſeine Atzung war auch nicht ſonder —

lich ; er bekam viel Kartoffel und Kraut und Bohnen
und Schwarzbrod — was ſonſt Beſſeres kam , iſt

nicht zu zählen wegen der Rarheit . Und vielleicht

hat er gar manchmal inne geworden , was Hunger
und Durſt iſt , und Hitz und Frieren ; und er war

ſchlecht gekleidet im Leben , und das Hemd , das ſie

ihm ins Grab gegeben haben , iſt blöd und die

Strümpfe geflickt .
Ja wenn man ſie alle zuſammen , wie ſie auf dem

Kirchhof liegen , ein Paar Stunden an die Sonne

legen könnte , jeden auf ſein Grab außerhalb , ( nur

eine Stunde , es könnte nachher jeder wieder zurück ,
wohin er gehört ) das wäre ein gar wunderſames
Spektakel , über alle Maaßen wunderſam — und

wenn du ſo das Todtenvolk beſichtigteſt und der

erſte Schauder wär überſtanden , und man thät dich

alſo fragen : Wenn du nun ſchon todt wäreſt , ſchon
Jahre lang todt , und hätteſt hintennach zu wäh —

len , was wär dir lieber , daß du hart und rauh
vom Leben traktirt wäreſt worden , oder daß du alle —

weil wie in Baumwoll eingewickelt geweſen wäreſt

und wie auf einem porzellinen Tellerlein und einem

damaſtenen Salvet vom Schickſal ſänftiglich getra —

gen ? Denk daran : die Menſchenſeele iſt ſo ein

Gewächs , die beſſer in Sturm und Regen gedeiht ,
als in Sonnenſchein und unter dem Glasfenſter .

Und darum hat der liebe Gott oft ein beſonderes
Aug auf die geworfen , die er recht lieb hat und

eine vornehme Stelle in der Ewigkeit geben will .

Darum heißts ſo ſchön und zum Verwundern : Wen

Gott lieb hat , den züchtigt er , und ſchlägt
einen jeden , den er als Kind annimmt . “

Das glaubt tief und innig der wahre Chriſt und

lobt und preist Gott auch fuͤr irdiſches Leid in Be⸗

drängniß . Ja ſolches Lob und Preis iſt viel herr⸗
licher noch , als Lob und Preis im Wohlleben , wie

das Feuer in Nacht und Sturm herrlicher glänzt ,
als an ſonnenhellem Tag . Und daher kommt es ,

wenn Gott manchem Menſchen ſo kümmerlich ſein

tägliches Brod gibt , und ihm noch viel Bitterſalz
und Wermuth drauf ſtreut ; es iſt das eine Art

Hungerkur , die vor Verderbniß der Seele rettet .

Lieber Menſch , glaub du nur ſicher , wenn du

arbeiteſt und beteſt und es will im Zeitlichen doch

nicht gehen , glaub mir nur ſicher , Gott hat dich

nicht vergeſſen , nein , er liebt dich mehr noch , als

Viele , denen es gut geht . Iſt doch der Sommer

nicht glücklich zu preiſen , wo es alleweil kühl und

behaglich iſt und Wolken die Gluth der Sonne zu —

rückhalten : ſolches Wetter gibt feuchte ausgewachſene
Frucht , wäſſerige ſpeckige Kartoffel und eſſigſauren
Wein .

So hat einmal ein armer Handwerker es ange —

ſehen ; der ernährte ſeine alte Mutter und opferte

ſich für ſie , und zuletzt als er Jahrelang alle Ent —

behrungen getragen , um die Mutter nicht entbehren

zu laſſen — da wurde er krank an einer langen
ſchmerzhaften Krankheit ; und Armuth , Verlaſſenheit
und die Schmerzen der Krankheit drängten ihn ſchwer

und war keine Ausſicht auf Erlöſung , als im Tod .

Und doch heißt es : „ Du ſollſt Vater und Mutter

ehren , auf daß es dir wohl gehe und du lang lebeſt

auf Erden . “ Und ſo viel Elend war ſein Lohn . Aber

er war ein Chriſt und ſchaute Alles an im Licht des

heil . Geiſtes . Er ſprach : Ja Herr , du haſt dein

Wort gehalten , ich erkenne und bekenne , daß es ein

hohes Glück iſt für den wahren Chriſten , auf Erden

zu leiden ; und halte mich bezahlt für das , was ich
meiner Mutter gethan habe ; reichlich bezahlt — du

ſeiſt gelobt und geprieſen in Ewigkeit !
Und wir wollen das Aergſte ſetzen , nämlich den

Fall , daß es ſo weit mit einem Menſchen käme , daß

er eigentlich verhungerte , oder ſonſt im Elend zu

Grund ginge .
Ich bin als ein Kind nach Raſtatt geſchickt wor⸗

den und ſollte da ſtudiren , und da hat mir allerlei

an Leib und Seel ſcharf zugeſetzt und mich geängſtigt .
So habe ich dann auch einmal ein Vierteljahr lang

grimmiges Zahnweh gehabt , und da das Weh auch

gar nicht ablöſchen wollte , ſo ließ ich mir vom Zahn —

3ö



hebarzt ein Paar Backenzähne ausrupfen , weil ſie
treulos mich nur ſelber biſſen , ſtatt das Eſſen , das

ich zu mir nahm . Und da derſelbige ſein Eiſen an —

ſetzte , um mich und die böſen Zähne auseinander —

zubringen : da war es mir , wie wenn der ganze
Kopf zuſammengeriſſen würde . Dann zitterte noch
eine Zeit lang das Blut heraus und dann hatte es

Ruhe für viele Tage und Wochen . So mags wohl
einmal kommen , daß das Brod , oder das Blut ,
oder der Odem nicht mehr langt , und du ſter —⸗
ben mußt , und dagegen kein weltlich und kein

geiſtlich Mittel anſchlagen will ; was liegt daran ?

Was iſt der Leib ? Er iſt nur der Werktagsrock ,
das Handwerksgeſchirr der Seele . Wenn nun der

Platzmeiſter , unſer Herrgott , herumgeht , und mit
deiner Arbeit zufrieden iſt und ſieht , daß du im Ge —

ſchäft gut biſt ; iſt es dann eine ſo ſchlimme Sache ,
wenn er dir Feierabend bietet , dir das Geſchirr
abnimmt und dich in den Tempel des ewigen Feier —
tages , in den Himmel führt . Wohl mag es nicht

ganz zimpferlich dabei zugehen , wenn eine Scheidung
von Tiſch und Bett zwiſchen Leib und Seele vor —

genommen wird , und es mögen alle zwei gar nie —

dergeſchlagene Geſichter machen , weil ſie ſchon ſo
lang aneinander gewöhnt ſind ; aber gründlich iſt
eben nicht zu helfen , als der große Feldſcherer muß
die Seele aus dem Leib , oder den Leib aus der
Seele ziehen ; ſonſt gibts keine Ruhe . Die Stunde
und die Manier , wie die Operation geſchehe , das

müſſen wir Gott überlaſſen , und hübſch ſtill dabei
halten und geduldig ſein , ſonſt könnten wir in das

Meſſer fahren und Schaden nehmen , beſonders an
der Seele , ſie hat ein gar feines Geweb an ſich .

Darum glaub und vertrau : Halt du feſt an Gott ,
Er hält dann auch an dir feſt , durch Noth und Tod
und Ewigkeit !

3. Gieb uns heute unſer tägliches Brod .

Einem Apotheker oder einem Studenten , der auf
Dokter ſtudirt , braucht man nicht erſt zu ſagen ,
daß es Kräuter gibt , die in allen Stücken tugend⸗
haft und nutzbar ſind , im Wurzelwerk , im Stengel ,
in den Blättern , in der Blume und in was ſonſt
noch daran ſein mag . Gerade ſo , wie mit einem
ſonderlich koſtbaren Kraut , ſo iſt es mit dem Wort
Gottes und namentlich mit der Brodbitte im Vater⸗
unſer . Auch da hat jedes Wörtchen ſeine beſondern
Tugenden und Kräfte . Es kann auch nicht anders

ſein , denn wer das Apothekerkräutlein erſchaffen hat ,
der hat auch das Vaterunſer erſchaffen .

Darum wollen wir damit nicht umgehen , wie mit
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einem Boſen Stroh , ſondern wollen Alles verleſen
und ganz bedächtlich ein weiteres Wörtlein zwiſchen
die Finger nehmen und probiren , was daran iſt ,
nämlich das dreibeinige Wörtlein uns .

Nach der Anweiſung ſagt ein Vateruünſerbeter
nicht : gib mir Brod , ſondern gib uns Brod .

Dieſes uns kommt mir aber vor , wie ein Probir —
ſtein , ob einer ächtes Chriſtenthum in ſich herum⸗
trage , oder ob ſein Chriſtenthum nur auf der Haut
ſitze . Tauſende ſtolpern an dieſem „ uns “ , und
fallen in Heuchelei . Tauſend Zungen ſagen : „gib
uns Brod, “ und ihr Herz und Magen ſagt ; ' s iſt

verlogen , was die Zung da lügt ; es iſt mir nur
drum zu thun , daß ich ſelber eß und fett werde . “
Es iſt gar viel Eigennutz in der Welt und es iſt ,
wie wenn die meiſten Menſchen inwendig an der
Seele eine Verhärtung hätten und gefroren wären ,
da doch keiner für ſich allein erſchaffen iſt , ſondern
auch für andere Menſchen zu ihrem Nutzen und

Frommen . Dieſer Eigennutz geſchwärt aber erſt zu
einem recht abſcheulichen ſtinkenden Eiter in der

Seele ; das iſt der — Neid oder Miß vergunſt .
Damit ſich die Leute ein wenig beſſer ſcheniren

möchten , will ich einige Exempel aufführen .
Wenn zum Exempel zwei oder drei Dokter in

einem Ort ſind , da iſt es ſchon paſſirt , daß ſie ein⸗
ander ſcheel anſehen wegen der Kundſchaft , und
wenn ſie einander grüßen , ſo ſieht man ' s ihnen

wohl an , daß es ihnen nicht Ernſt mit dem Grüßen
iſt ; thäten einander lieber ſchimpfiren , wenn ſie ' s
Herz gegen einander hätten , und weichen einander
aus und gehen nicht leicht ins nämliche Wirthshaus .
Und wenn in einem Haus ein Kranker liegt und
der Kranke will nicht von ſelber geſund werden oder

von den Rezepten ſeines Dokters , und die Sach wird

langweilig und er nimmt einen andern Dokter : ſo
kommt der ander Dokter , riecht an die Medizin ,
begehrt die Rezepte zu ſehen , fragt aus , zuckt die

Achſel , lächelt verdrießlich und ſagt : Er hat Euch

ganz falſch behandelt , und da glaub ich wohl , daß
es nicht beſſer geworden iſt , und was der Art Dok —

ter⸗Redensarten mehr ſind ; und wenn der Kranke

ſtirbt , ſo iſt der erſte oder der zweite Dokter ſchuld ,
je nachdem man den zweiten oder erſten hört . —

So viel iſt gewiß , es muß ſchon ein ganz gewalt —
thätig rechtſchaffener und chriſtlicher Dokter ſein , ein

wahrer Ritter wie Sankt Georg , wenn er den Lind —

wurm , den Neidteufel ganz unter die Füße bringt ,
und ehrbar von ſeinem Nebendokter ſpricht und denkt ,
und ihm ſein Brod und ſeine Reputation von Her⸗
zen , von ganzem Herzen gönnt ,
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Oder wenn ein lediges Weibsbild einen Mann

kriegt und mit dem Mann ihre Verſorgung : was

iſt das für ein Geſchwätz und Geſpött und Ehr⸗

abſchneiden unter den vorgeblichen Jungfern und

Peamſellen und unter den Müttern dieſer Jungfern ,
welche wegen des langen Wartens unmuthig wer⸗

den . Bald muß der Bräutigam nichts nutz ſein ,

und ſie wird übel angehen ; bald darf die Braut

keinen Heller werth ſein , und er ſei ein dummer

Narr , daß er die da nähme ; und man wiſſe ſchon ,
warum es denen zwei mit dem Heirathen ſo preſſire .
Und wenn dann die Hochzeitleute vornehm angezo⸗

gen ſind , da heißt es : die habens nöthig , die da ,

follen zuerſt ihre Schulden zahlen — und ſind ſie

beſcheiden angezogen : „ da ſieht man das Bettelvolk ,

bringen nicht einmal ſo viel zuſammen , daß ſie ſich

an der Hochzeit ordentlich kleiden ! “ Was redet denn

ſo wüſt aus dieſen Mäulern ? — der Neid .

Und der Wirth , ſei es nun der Sonnenwirth oder

der Sternwirth oder der Lamm - oder Löwenwirth ,

wenn ſie nah beiſammen wohnen , iſt es gar ſchlimm .

Fahrt ein Bernerwägelein daher und haltet am

Nachbarwirthshaus , das iſt ein böſes Ding ; der

Wirth und mehr noch die Wirthin oder altlechte

Tochter ſpringt ans Fenſter und guckt , wers iſt

und ärgert ſich und legt ' s ſchlecht aus , daß die

gerade dort anhalten ; ' s wär allerlei drüber

z' reden , wollen aber ſtill ſein . — Oder wenn

im Ort zwei Schuhmächer ſind , oder drei ; alle

drei haben nach eigenem Geſtändniß gar guts

Leder , Leder von Mannheim und aus Ungarn ,
und nähen ganz exakt und ihre Stiefel halten ſieben

Jahr und noch länger : was iſt das in den Augen
des Schuhmachers fur eine Blindheit und Unbilden

und Bosheit , zu einem von den zwei andern zu ge⸗

hen und ſein elendes Leder von ungeborenen Kal⸗

bern oder von verbrauchten Schuhen und die ſchlechte
krumme Arbeit zu kaufen ; was ſind doch die Leut

ſo blind und thorecht , und wiſſen keinen Unter⸗

ſchied zu machen zwiſchen Meiſterarbeit und der

Arbeit eines Pfuſchers “ — Oder wie ſtehts mit

zwei Krämern im Dorf ? red einmal mit dem einen

von dem andern ; da wirſt du gleich hören , wie

ſeine Waar ſo ſchlecht ſei ; „ ſein Kaffee ſtinkt , möcht

ihn nicht geſchenkt ; ſein Zucker ſei von Runkelruben

gemacht , und ſein Schnupftabak den mach er feucht ,
man därfs gar nicht ſagen mit was ; und in den

Zimmet thue er zerriebenen Leimen von der Wand ,
und das Salz ſpritze er , damit beides ſaͤwerer in

das Gewicht falle ; und man ſei betrogen mit ihm

an allen Enden . ) Und wie es geht mit dem Krä⸗

mer und mit dem Schuhmacher und mit dem Wirth
und mit dem Dokter , ſo geht es ſchier in allen

Ständen . In allen Ständen ſind ſie einander nei —

diſch und vergönnen einander das Brod , wenn ſie

nicht recht gute Chriſten ſind oder von Natur weich—⸗

herzig geartet . Ja man ſollt es nicht glauben , und

doch iſt es ſo ; der Neid iſt im Menſchen ſo tief

eingefleiſcht , daß manche wohlhäbige Leute ſelbſt

dem Armen das Almoſen vergönnen , wenn es ein

wenig reichlich iſt ; nicht als möchten ſie es ſelber ,
ſondern weil es ſie eben ärgert , daß der Arme Brod

und Freud bekommt . Und wenn mancher ſich ge —
trauen und vor unſerm Herrgott gerade ſo bitten

thät , wie es ihm um ſein mißvergünſtiges Herz iſt :

ſo möcht ſein Gebet mit kurzbeſchnittenen Worten

ungefähr der Geſtalt lauten : „ Gib mir großen
Ueberfluß , und dem andern gib lieber zu wenig ,
als zu viel ; nimm ihm lieber noch von dem , was

er ſchon hat , damit es mir recht wohl ſei . “

Ja es gibt recht böſe Menſchen , und die Men —

ſchen ſind alle zuſammen recht bös ; unſer Herrgott
hat ihnen ſchon lang ſelber die Ehr abgeſchnitten
und die Schand ſchriftlich überbringen laſſen . Heißts
doch ſchon im erſten Buch Moſis : „ Gott ſah , daß
des Böſen der Menſchen viel ward auf der Erde ,
und daß alles Sinnen und Trachten ihres Herzens
immerdar nichts war als Böſes . “

Ich ſag aber ſo viel : Kommt nichts Unreines in

den Himmel , ſo kommt am allerwenigſten etwas

Neidiſches in den Himmel . Wenn nämlich miß —

vergünſtige Gedanken und Anfechtungen in deiner

Seele herumkriechen , wie Wanzen in einer alten

Bettlad vom Jud gekauft , ſo thätſt du ja den an—⸗

dern Seligen im Himmel die Freud und den Appetit
bei ihrem Gaſtmahl verderben . Im Himmel ſieht
man einem nämlich Alles von weitem an , weil dort

die Seele durchſichtiger iſt als böhmiſch Glas . Und

du thäteſt gar nicht paſſen mit deinen Neidflecken
am Herzen zu den ſeligen Engeln , welche in der

Chriſtnacht geſungen und froh gejubilirt haben , daß

den elenden verdorbenen Menſchen ein Heiland ge —
boren wurde , und zu den Engeln , die ſich ſo ſehr

freuen , wenn ſich ein Sünder bekehrt und ſelig
wird , und zu Jeſus Chriſtus , der den Himmel ver —

ließ und arm , gar ſehr arm wurde , um uns reich

zu machen und den Himmel zu erwerben , und der

ſelbſt im Hunger ſich zu lieb den Stein nicht zu
Brod wandelte , wohl aber den Menſchen zu lieb

Brod und Fiſche und Wein durch ſeine Wunder —

gewalt überflüſſig herſchaffte ,



Es iſt eben dort drüben , wo die Welt mit Sargbret⸗
tern vernagelt iſt , eine alte Verordnung eingeführt
und es geht mit den Verordnungen Gottes nicht wie
mit den Verordnungen eines Landes , das nicht weit

vom Badiſchen abliegt , daß ſie gemacht werden und

hintennach über kurz oder lang oder gleich von vorn⸗

herein nichts gelten . Alſo es gibt ein altes ſtandhaftes
Geſetz dort drüben , das heißt : „ Gleiches kommt

zu Gleichem . “ Wenn du darum neidiſch biſt und

bleibſt bis an dein End , ſo kommſt du dorthin , wo der
Kain und der Kaiphas und ihr Patron , der Teufel ,
hauſen ; dieſe alle haben im Neid ihr Meiſterſtück ge—⸗
macht , und biſt du auch nur Geſell oder Lehrbub oder

Pfuſcher im Neid , ſo gehörſt du eben zu deiner Zunft .
Darum hätt ich dir einen Rath zu geben , wenn

du ein Menſch von Nachdenken und Einſicht biſt .

Ich habe ſchon zugeſehen , wie ſie ſich plagen laſſen
in den Kaltwaſſeranſtalten . Sie dürfen tein Wein

und kein Bier und kein Kaffee trinken , müſſen aber

Kübelweis Waſſer einſchütten , und täglich mehr
trinken als ein Pferd , und laufen herum wie eine

ſchwangere Gans . Dann müſſen ſie in kaltes Waſſer
ſitzen ; müſſen ſich einwickeln laſſen , wie ein einge —⸗
fätſchtes Kind , ſo daß ſie ſich nicht einmal helfen
können , wenn ſie ein Floh beißt oder eine Mücke auf
die Naſe ſitzt ; und da müſſen ſie grauſam ſchwitzen
alle Tag ein - oder zweimal im Tag , und dann im

aärgſten Schweiß in einen Pferdzuber voll kalt Waſſer
ſpringen ; da werden ſie am ganzen Leib roth wie ein

geſottener Krebs . Andere ſtehen unter einen Bach
und laſſen den Guß auf den Kopf und die Achſeln
und das Rückgrat herabſtürzen , wie wenn ſie ein

oberſchlächtig Mühlrad wären ; oder ſie laſſen ſich
bürſten und reiben mit groben Bürſten , daß ihnen
die Haut faſt aufreißt , wie ein blödes Hemd .

Wofür laſſen ſie ſich all dieſe Marter und Tor⸗

mente anthun und zahlen noch ihr theures Geld

dafür ? Wegen nichts , als daß ſie das Reißen in

den Gliedern wegbringen , oder eine beſſere Verdau —

ung bekämen , oder daß ihnen der Schwindel im Kopf
und das Ohrengebraus verginge , oder daß ein alter

Ausſchlag weggetrieben werde , oder in Sachen des

Stuhlgangs .
Hab nichts dagegen ; der Leib iſt eben doch das

Geſtell und Fuhrwerk den erdenks deßhalb
Niemand , wenn er das gern in ung hat . Aber

ich ſage ſo viel : die Seele iſt doch noch etwas ganz
anderes als ſo ein Leib , deſſen Geſpinnſt einmal im

Grab vermodert und auseinander geht , wie ein

Strick , der lang im Regen gelegen iſt . Die Seele

iſt etwas ſo Großes , ja das Größte von Allem ,
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was Gott erſchaffen hat , ſo daß eine einzige Men⸗
ſchenſeele mehr werth iſt ſelbſt in Gottes Augen ,
als die ganze ſichtbare Welt . Darum ſagt auch
der Heiland : „ Was hilft es dem Menſchen , wenn
er die ganze Welt gewinnt , aber an der Seels
Schaden leidet ! “ Eben darum iſt aber auch ein

Schade an der Seele ein unendlich ärgeres Uebel
als eine Schadhaftigkeit am Leichnam ; und es iſt
unendlich mehr daran gelegen , ein ſo abſcheuliches
Seelengeſchwür , wie der Neid iſt , auszurotten ,
als ſiebentauſend Leibesbeſchwerden ſich vom Leib⸗

zu ſchaffen . Habeſt du auch alle erdenkliche Leibes⸗
ſchäden , es kommt einmal ein Feldſcherer , der ſie
alle zuſammen gründlich wegpurgirt mit einem brau —
nen Schlaftranklein oder mit einem einzigen Schnitt
operirt ; es iſt der bekannte Wunderdoktor , der
Meiſter Hämmerlein und Patron aller Dokter , der
Weltsphyſikus Tod . Gegen den Neid richtet aber

der Tod nichts aus , die Seele führt ihn mit hin⸗
über als einen unauslöſchlichen Schandfleck , und

bleibt ihr gleichſam auf die Stirne gebrannt , wie

ein Galgen oder das Zeichen des Kain . Darum
iſt jetzt ernſtlich zu überlegen , wie man den Neid
noch rechtzeitig abtödten konne , obs nicht eine Kur
gibt oder etwas Geweihtes dagegen .

Ich will gleich darüber Red und Antwort geben ,
muß aber vorerſt ſonſt noch ein kleines Geſchäft vor⸗
ſorglich in Ordnung bringen , nicht ohne Abſehen
und Stichelei . Wenn ſo eine Stadt - oder Städt⸗
leinmamſell mehrere nichtsnutzige Romanbücher ge⸗
leſen und ſieben Dutzend franzöſiſche Redensarten

auswendig gelernt hat , und auf dem Ball ihre
Glieder ſchwenkt , und ſchon ganz geläufig Compli⸗
mente und „bitt recht ſehr “ machen kann u. Kw .
dann meint ſo eine thörichte Jungfrau wunder wie

ſie ſo hochgebildet ſei . Spricht deßhalb gar viel von
Bildung , wie ein junger Unterlehrer ; und wenn
ſie ein Wort hört , das nicht im Roman und Ge —
dichtenbuch ſteht , und das nicht beim Compliment⸗
machen üblich iſt , und wenn das Wort ſo recht die
Sache beim Namen nennt ohne Lug und Schmei —
chelei , dann erhebt ſie ein Gagak , wie eine Gans ,
die man aus dem Stall laßt , „ das iſch ungebildet,
das iſch gemein “ , auf daß die Leute auch merken ,
wie hoch und feingebildet genanntes Stadtweibsbild
ſei . Wie beſagte Perſon macht es auch manch an⸗
deres Volk , das ich jetzt nicht genauer ſignaliſiren
will . Soll ich wegen ſolchem Herrenpöbel ein

wahres Beiſpiel und Vergleichung weglaſſen ? ſoll
ic ) für unanſtändig halten , von dem zu reden ,
was Gott nicht für unanſtändig hielt zu erſchaffen
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und einzurichten ? Thät mich vor mir ſelber ſchä—
men , wenn ich ſolches Volk reſpektiren und mich

ſcheuen wollte . Darum ſag ichs gerade und teutſch ,

wie kommt .

Wenn ein Kind oder ihrer zwei oder fünf viele

Würmer haben oder mit Salveni Läuſe , ſo gibt es

zweierlei Kurirmittel gegen dieſes Leibgehüg . Man

gibt dem Bürſchlein entweder Wurmpulver und ſal⸗

bet ſein junges Haupt mit Prinzipitat , um dem

Wildpret das Leben zu verbittern und es von dan⸗

nen zu treiben . Auf dieſem Weg gewinnt man ſo
viel , daß für eine Zeitlang die Einquartirung ihr

Gezelt abſchlagt und von dannen zieht . Allein man

kann doch nicht an einem Stück fort Wurmpulver

„ nehmen und mit Queckſilberſalb das Haar beſtrei⸗

chen ; und das iſt eben die Mangelhaftigkeit an

dieſen Medikamenten , das nur für kurz geholfen
iſt , und wenn man aufhört mit Schlucken und

Salben , ſo kommen eben die beſtialiſchen Thierlein
im Bauch und auf dem Kopf wieder und plagen

und zehren dem Kind Saft und Blut aus , daß es

ganz mager und bleich ausſieht , am Haupthaar kratzt
und in der Nas bohrt mit dem Finger .

Oder aber man kann auch anders helfen , und

Vdann iſt auch recht geholfen , ſo daß das Ungeziefer
weicht und lang nicht mehr kommt . Nämlich wenn

einer doktormäßig iſt , ſo weiß er , daß das Leibes⸗

ungeziefer meiſt von Unreinlichkeit und ſchwächlichem
Geblüt herkommt . Darum kann man es nur ſtand⸗

haft wegbringen , wenn das Kind ſauber gehalten ,
täglich mit kalt Waſſer gewaſchen und mit kernhaf⸗

ter ſtärkender Nahrung aufgerichtet wird .

Es wird manchem ſchier kurios und lächerlich vor —

kommen , daß auf einmal da von der Doktorei etwas

aufgeführt wird ; ſieht faſt aus , als wollt der Ka⸗

lender anfangen auch werden wie ſo ein ganz ge⸗

meiner Kalender , dergleichen man alleweil gehabt

hat , die eben Rezepte für den Leib und die Welt

um 7 oder S Kreuzer das Stück verkaufen . Ich bin

aber nicht abwegs gekommen , ſondern hab meine

Abſichten dabei gehabt .
Sieh , der Leib und die Leibesumſtände ſind gleich—

ſam der Schatten , der Umhang oder Schleier der

Seele , und man kann daran auf eine Art auswen⸗

dig abſehen , was die Seel inwendig für einen Wuchs ,

eine Stirn und Nas und Manieren an ſich hat .

Und viele Zuſtänd am Leib ſind nur ſo ein Konter⸗

fei und Nachmachen von dem , was in der Seele ge —

ſchieht . So iſt es auch mit der Wurm⸗ und Laus⸗

geſchichte. Ich ſag nämlich ſo viel : Neid haben und

mißgünſtige Wallungen in der Seele , das iſt ſo

ſchlimm und ſchlimmer als Würm im Leib und Läus

auf dem Kopf ; und wie ' s mit den leiblichen Mitteln

ſteht , ſo ſitzt es auch mit den geiſtlichen .
Du kannſt z. B . hie und da dem neidiſchen Ge⸗

danken , wenn er ſich regt , einen Tritt auf den Kopf

geben , ſo daß er ſchnell die Hörner einzieht und ſich

duckt . Iſt ſchon gut und nicht zu verachten ; aber

es kann einer doch nicht den ganzen Tag auf der

Lauer ſtehen , ob kein neidiſcher Gedanke ſeine Sprüng

mache . Und geſetzt der Fall , du gebeſt acht wie

eine Mausfall und gebeſt ihm allemal einen Tritt ,
d. h. du unterdrückeſt ihn ſchnell und wehreſt dich

dagegen , wie gegen einen unkeuſchen Gedanken ,

wenn der Neidteufel ſich an deiner Seele reibt : ſo

iſt er damit doch nicht todt ; ſtellt ſich nur ſo wie

ein verſtörter Käfer , und regt ſich morgen und über —⸗

morgen wieder und noch ärger , ſo daß du es zuletzt
ſatt kriegſt mit dem ewigen Streiten , wie ein Mann

mit einem boͤſen Weib . Wenn er ſie mehreremalen

ſcharf geſchlagen hat , laßt er ſich zuletzt doch unter

den Pantoffel bringen in Betracht der Hartnäckig⸗
keit des Eheweibes . Und ſo laſſeſt du dich zuletzt

auch allmählig von Neid unter den Pantoffel bringen ,
und dein Wurmſamen und Salb dagegen hat nichts

geholfen .
Sollte recht geholfen werden , und das muß ſein ,

ſo kann nur geholfen werden , wenn , wie der Leib

des ſiechen Kindes , ſo deine Seele rein , friſch und

kräftig wird , und ein neues geſünderes Leben in

ihr aufgeweckt wird . Aber wie das machen ?
Es gibt ſo viele viele Dinge , die man mit allem

Nachſinnen nicht herausbringen kann , ſei einer auch

noch ſo geſcheidt .
iſt und voll Schäden , da mag einer hinſitzen und

ſich ganz hinterdenken , wie dem abzuhelfen wäre ,

er erſinnt es nicht ; und wenn er es auch erſänne ,
er führt es nicht durch . Und der Menſch iſt darin

übel daran , wie eine Weihe , der man die Flügel

beſchnitten hat . Sie hat den Trieb hoch zu fliegen ,
und muß im Koth des Erdbodens herumtappen ; und

ihr Flattern iſt umſonſt . Wie iſt zu helfen , wahr⸗

haft zu helfen und gründlich ? Ich weiß nur Einen ,

der da und in allem ſonſt noch helfen kann .

Es iſt der arme Mann in Knechtsgeſtalt , der —

nicht einmal ſo v⸗ dohin er ſein Haupt lege
—vor deſſen σ haber dennoch alle Kniee ſich

beugen im Himanel und auf Erden und unter der

Erde , und von dem ſo viel in allen chriſtlichen Kir⸗

chen die Red iſt . Er iſt vor die ganze Welt hin⸗

geſtanden und hat mit großer Barmherzigkeit und

großer Gewalt hinausgerufen : „ Kommet Alle zu

2 .
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mir , die ihr gedrückt und beladen ſeid , ich will euch

erquicken . “ Und ' er hat hinausgerufen : „ Wer dür⸗

ſtet , der komme zu mir und trinke ! “

Das will unter Anderm auch ſagen : Es gibt kein

Elend nnd kein Schade und keine Plage an der

Seele , wofür nicht Chriſtus Hilfe geben kann und

geben will . Darum iſt er auch im Stand , dich zu

heilen . und zu erlöſen von allem Neid . Geh du nur

recht fleißig zu ihm. Du mußt nämlich nicht meinen ,
man habe nur vor 1800 Jahren im Judenland zu

Jeſus Chriſtus kommen können , aber jetzt habe es

damit ein End ; er ſei im Himmel droben und wir

auf der Erde drunten und ſomit weit aus einander .

Gerade weil er nicht ſichtbar mehr auf Erden wan —

delt und dennoch bei den Menſchen mit ſeinem Geiſt

geblieben iſt , ſo hat man den Vortheil , daß wo eine

Menſchenſeele auf Erden nach ihm ruft , er alsbald

bei ihr iſt und fragt : ⸗Was willſt du , daß ich
dir thue ? “

Du kannſt deßhalb auch Abends zu Jeſus gehen ,
wie Nikodemus ; und kannſt auch zu ſeinen Füßen
niederſitzen und ihm zuhören , wie Maria , die Schwe —
ſter der Köchin Martha . Und kannſt auch wie die

Jünger zu ihm ſagen : Herr , lehre uns beten . Und

du kannſt auch mit ihm das Abendmahl halten , wie

die Apoſtel ; und kannſt ihn begleiten und um ihn
weinen auf dem Leidensweg , wie die Töchter von

Jeruſalem ; und kannſt unter ſein Kreuz ſtehen in

ſtummem Schmerz , wie Maria ſeine Mutter und

Johannes ſein Freund . Und du kannſt , wie der

Schächer zu ihm aufſchauen und ſprechen : Herr ge —
denke meiner , wenn du in dein Reich kommſt .

Sieh , wenn du das thueſt , wenn du recht viel

mit Chriſtus verkehreſt , dann ſpricht er ohne Wort⸗

ſchall von Geiſt zu Geiſt zu dir , und er haucht dich

an , daß deine Seele aufthaut zur Liebe Gottes und

zur Menſchenliebe , und es geht mit dem Neid un⸗

gefähr , wie wenn Leinwand lang an der Sonne

liegt . Mehr und mehr ſchwindet das Graue und

die Flecken ; ſie wird weiß und weißer , und glänzt

zuletzt in der Sonne wie Schnee .

Der Neid haltet es in die Länge nicht aus in

einer Seele , die gern und oft mit Chriſtus umgeht ,
die oft von ihm liest , an ihn denkt , zu ihm betet ,

und im hl . Abendmahl Freundſchaft mit ihm ſchließt .
Da baltet es der Neid ſo wenig aus , als die Kröten

und Molchen im Mooswald , wenn man den Wald

aushaut , und Sonnenſchein und friſche Luft den

ſumpfigen Boden trocken legen . Von der anderwei —

tigen Geſundheit aber , und von den Kräften und

der Schönheit und dem Anſehen und dem Reichthum
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und der Herrſchaft und den vielen Freuden , was

man Alles gewinnt , wenn man mit Jeſus Chriſtus
Kameradſchaft macht und alle Tage mit ihm geht
und mit ihm Geſpräch führt : das ſoll ein andermal

ſonſt noch umſtändlicher geprieſen werden .

Ich weiß aber ſicherlich , daß die Meiſten bei der

Neidpredigt Geſichter gemacht haben , wie hölzerne
Heiligenbilder , wenn ſie friſch gefirnißt ſind ; und

ſie meinen ihre Seele ſei ſpiegelblank und auch kein

Stäublein Neid ſei darauf zu finden Denn das

iſt eben das Elend , daß die meiſten Menſchen nur

immer die Augen ihrer Seele auf der Gaſſe draußen

haben , und nicht wiſſen , wie es im eigenen Haus
drein ſieht , namentlich mit ihren Gedanken und

Wünſchen , mit ihrem Freuen und ihrem Bekümmer —

niß , mit ihrem Trachten und Fürchten . Die Herz —
wurzel der Seele kann oft ſchwarz und von Ge —

würm ſchändlicher Sinnesart ganz zerfreſſen ſein ;
und meiſtens weiß es der Menfch nicht und ſieht
ſich für kreuzbrav an ; und der Satan hat ſeine

Freude daran , an ſolchen kreuzbraven Menſchen ,
und ſucht ſie deßhalb ſelten mit Verſuchungen heim ,
um ſie nicht ſcheu zu machen .

Du übermäßig tugendhafte , ſiebenmal heilige Seele ,
in die deiner Lebtage auch nie ein kleines Flöckchen
Neid gekommen iſt , die du alſo über das uns im

Vaterunſer ganz leicht einen Satz nimmſt , ohne zu

ſtolpern oder den alten Rheumatism im Gewiſſen zu

verſpüren : du kommſt mir vor , wie ein Halbnarr ,
den ich kaunte und der ſich ſpäter den Hals abge —
ſchnitten hat . Dieſer war auch ganz benebelt von

ſeiner Vollkommenheit in allen Tugenden , und ſagte
einmal wider Willen die Wahrheit , da er gerade

ſich ſelber eifrig lobpreiſen wollte . Er ſagte :
„ Wenn nur alle Menſchen wären , wie ich

ſein ſoll . “
Ich laß aber das „ uns “ noch nicht los , ſondern

hänge ein weiteres Anſinnen daran .

Ich bin einmal in einer Schulklaſſe des badiſchen

Landes geweſen , wo lauter Kinder vom Alter zwi —
ſchen 6 und 7 Jahren waren , und habe mit ihnen

von Gott geredet . Weil nun Kinder von dieſem Alter

noch gar einfältig ſind , ſo muß man ſie auch ganz

einfältig unterrichten , damit es für ihre Köpf —

lein und ihr kleines Herz das rechte Maaß und die

rechte Art habe . Da ich ihnen nun hell machen

wollte , wie Gott ſo gütig ſei , und warum ſie ihn

lieb haben müßten , ſo zeigte ich dieſen Menſchlein

zuerſt , wie Gott ihnen alle Tage zu eſſen gebe und

wie es von Gott komme , was die Mutter koche und

der Bäck backe und der Schneider nähe . Dem horchten

K
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ſie gar andächtig und durſtig zu ; und nun ſollten

und wollten ſie es auch noch ſelber erzählen , was

ihnen Gott geſchenkt habe ; darum durfte jedes Kind

eeines um das andere erzählen , was ihm Gott heute

Mittag zum Eſſen geſchickt habe . Die Kinder wußten

es noch gut und vergaßen nichts — aber ach , es

waren unter den dreißig Kindern gar wenige nur ,

etwa nur ſieben , welche am Mittag auch Brod zu

eſſen bekommen hatten . Das wollte mich faſt be⸗

trüben , mehr als die Kinder , welche ſchon dran ge —

wöhnt und drin aufgewachſen waren , kein Brod zu

haben ; ich fragte nach und erfuhr nun anders⸗

her , daß in der ſo ſchönen Gegend die meiſten

Leute im Sommer wochenlang kein Brod zu eſſen

haben .
Darüber möchte man nun denn doch auch kurioſe

Gedanken kriegen , wenn man dann wieder weiß ,

wie im Zuchthaus die Zuchthäusler alle Tag Brod

und alle Sonntag Fleiſch bekommen . Ein unſchul⸗

diges Kind bekommt alſo nicht , was ein Verbrecher

ordnungsmäßig bekommt . Und noch kurioſer ſieht

es aus , wie da und dort die Leute ihrem Hund Schle⸗

gelein von gebratenen Hühnern geben und nach dem

Eſſen noch Kaffee mit Zucker , worauf der Hund auf

ſeinem leibeigenen Bettlein ausruht von der Anſtren⸗

gung und dem Uebermaaß des Freſſens .
Es geht zwar nicht überall ſo hündiſch zu , aber

ſo viel iſt ſicher : der Abſtand in der Welt iſt groß

und arg über alle Maaßen . Da ein Haus voll Kin⸗

der , und ſchlechter Verdienſt , und Klagen gegen Gott

und die Menſchen wegen der Noth , und Gezänk unter

dem Eſſen wegen zu vielem und haſtigem Greifen in

die Schüſſel , und Aufſtehen vom Eſſen mit hunge⸗

rigem Magen ; und dort ein Ueberfluß an Allem ,

was des Leibes Herz begehrt , und es muß ſchon etwas

ganz boſonders aufgeſetzt werden , ſo etwas von einer

Schnepf oder Trüffel oder von halbverfaultem Wild⸗

pret , oder was ſonſt einen derartigen feinen herren⸗

mäßigen Geſchmack hat , wenn der überdrüßige Magen

noch ein Appetit - Gelüſt verſpüren ſoll . Wenn nun

ſo ein Reicher , und ſei er auch nicht ſo gar reich ,

aber doch wohlhäbig , wenn ſo Einer nun das Vater⸗

unſer betet , und ſtoßt auf den Punkt , wo es heißt:
„ Gieb uns heute unſer tägliches Brod “ , ſo ſoll er

an dem üuns “ nicht vorbeiſchleichen , wie der Geiz —

hals am Opferſtock . Denn das „ uns “ im Vater⸗

unſer iſt eigentlich ein Klingelbeutel , welchen unſer

Herrgott alle Tage den wohlhäbigen Leuten vorhält ,

daß ſie opfern ſollen für die Armen . Die Sache

iſt nämlich ſo :
Wenn du gerade am Fenſter ſtehſt und ſiehſt die

Schnitter aus Schwaben oder aus Fulda im Heſſi⸗

ſchen , welche weit herkommen und um vier Kreuzer

Taglohn arbeiten ; oder wenn du ſiehſt , wie das arme

Kind vom Dorf im Städtlein Medizin holt für die

kranke Mutter oder einen Bündel Lesholz verkaufen

ſoll , wie es ein Paar Schritte vom Bäckerladen ſtehen

bleibt und die Haͤndlein in einander gelegt andächtig

betrachtet , wie das wäre , wenn es ſo einen Halb⸗

batzen⸗Semmel ganz allein eſſen dürfte ; oder wenn

du ſiehſt , wie die Bauersfrau ſo ängſtlich und be⸗

kümmert am Weg ſucht , wo ſie einen Groſchen ver⸗

loren hat — — und wenn du andersſeitig bedenkſt ,

daß du alle Tag Brod und Fleiſch und Gemüß haſt ,

und daß es in deinem Keller nicht ausſieht wie in

den Krügen bei der Hochzeit von Kana vor dem

Wurnkder , und daß dein Kamin nicht ohne Schwei⸗
nenes iſt wie bei einem Jud , und daß an den Kreuz⸗
ſtöcken muſſelinene Vorhänge und grüne Läden hän⸗

gen , und daß du ein Eheweib haſt , die namhafte

Ausſteuer mitgebracht in Getüch und Kapitalien , und

daß es wunderlich kommen müßte , wenn du Noth

littſt — — — wenn du die zwei Dinge ſiehſt und .

bedenkſt , die Armuth anderer Leute und das eigene

Gutleben , und thuſt in dieſen Gedanken beten : „gib

uns heute unſer tägliches Brod “ , macht dir da das

„ uns “ kein Aufſtoßen ?
Du haſt vielleicht den Kopf nicht dazu , es recht

auszulegen , ich will dir deßhalb den Dolmetſch machen .

Sieh das „ uns “ will ungefaͤhr in unſerer Sprach⸗

weis ſagen : Ei , ei , du frommer Vaterunſerchriſt ,

haſt du denn kein Brod , daß du begehrſt : gib uns

Brod ? “ Wohl haſt du Brod und Fleiſch , und Bier

und Tabak ; aber viele Menſchen haben nicht einmal

das nothdürftige Brod , und für die beteſt du , wenn

du ſagſt : „gib uns Brod . “ Nun aber laßt Gott

das Brod nicht vom Himmel herunter fallen in das V

Kamin hinein , ſondern in der Regel gibt er es dem 4

Menſchen durch die Hand des Menſchen . So hat

Gott z. B . bei dir ein Vorrath und Lagerhaus für

Arme eingerichtet , indem er dir mehr gab als dein

Leib verzehren kann , und du ſollſt Gottes Kornmeſ -

ſer und Großkellner und Almoſenpfleger ſein . Du

ſollſt alſo Gottes Handlanger machen , wenn Gott

den Armen Brod austheilt . Darum wäreſt du ein

unverſchämter Heuchler und noch ein Dieb dazu ,

wenn du im Gebet Gott mahnteſt , er ſoll den Men⸗

ſchen Brod geben , und du wollteſt nicht ſelber Hand

anlegen , den Menſchen das Brod zu geben , welches

Gott bei dir für den Armen hinterlegt hat . Ver⸗

ſtehſt du jetzt , warum ich geſagt habe , das „ uns “

ſei ſo ein Klingelbeutel , den Gott in dem Wohl⸗

—— —
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häbigen vorhält , ein Foderungszettel und Mahnbrief
an den Beter ſelbſt .

Die Sache iſt mir aber ernſt , und ich will dir

jetzt einen Plan machen . Bet ' alle Tag , oder wenn
deine Habſeligkeiten nicht zureichen , alle Sonntag
ein Vaterunſer von beſonderm Gewicht , ein Vater⸗

unſer , das einen Geldwerth hat ; d. h. denk , ich
will auch dazu helfen , daß die vierte Bitte in Er⸗

füllung geht , ſo weit mir unſer Herr Gott Kräfte

dazu gegeben hat . Und wenn du dann das Vater —

unſer beteſt , ſo nimm aus dem Sack oder dem

Käſtlein ein Geldſtück , wär es auch nur ein Kreu —

zer oder ein Groſchen : und das legſt du beſonders ,
um es für Arme zu verwenden im Namen Gottes .

Wenn dann ein Feſttag iſt oder dir eine Freud
oder Glück widerfahren iſt , dann mußt du auch
dein Vaterunſer feſttäglich und vornehm machen ,
und mußt ein nahmhafteres Stück Geld dazu legen .
Vielleicht kommt dir das kindiſch vor . Meinethalb ;
allein ſolche Kindereien ſieht der Herr gern , er hat

ja ſelber geſagt : „ Wenn ihr nicht werdet wie die

Kinder , ſo könnet ihr nicht eingehen in das Him —
melreich . “ Zeig auch jetzt gleich , daß deine Seele

noch etwas jugendlich Schönes an ſich hat , und

nicht verknöchert und eingeroſtet iſt in gemeinem
Geiz ; und bevor du weiter lieſeſt , leg etwas auf
die Seit ' für die Armen , damit auch du hilfſt zur
Erhörung , wenn ſie beten : „gieb uns heute unſer
tägliches Brod . “

Ich will nun nur noch ein wenig Anweiſung geben ,
wie du dein Armengeld zu verwalten haſt ; denn mit

Geldhergeben iſt die Sache nicht abgethan und thut
nicht immer gut , wie auch Fleiſchbrüh und Wein

nicht jedem Kranken gut bekommt .

Da klopft ein Bettelkind am Fenſter , verunehrt
mit ſeinem Geplapper ein Vaterunſer und ſingt ganz

jämmerlich „ Gebet mir auch ein Almoſen um Got —

teswillen ; die Mutter iſt krank und der Vater iſt
ein Lump . “ — Gieb ihm lieber nichts ; denn du

ſollſt nicht dazu helfen , daß ein Kind zum Betteln ,
Lügen , Müſſiggang und den anverwandten Laſtern

gelockt werde und gehetzt . — Oder da ſchwätzt dir

ein lediges Menſch die Ohren voll und weiß ihren

Reden Eindringlichkeit zu geben mit Heulen und

ganz naſſen Zähren , was ſie ſo ein unſchuldiges
Waislein von 37 Jahren ſei und habe nur noch

einen alten Vater , den ſie ernähren müſſe , und

etwelche ungezogene Kinder . Ich glaube , es wird

nicht viel beſſer ſein, wenn du der etwas gibſt , als

wenn du es in ein Speitröglein oder in einen Ab —

tritt wirfſt .

Wenn ein Armer arbeiten kann , ſo ſchenk ' ihm

nichts , wohl aber verſchaff ' ihm Arbeit und Ver —

dienſt ; das thut ihm gut an Leib und Seele . Du

mußt z. B. nicht Alles bei wohlhäbigen Handwerks —
leuten arbeiten laſſen . Es iſt eine alte Geſchichte ,
daß Gott beim Menſchen nicht auf das Fleiſch und
die Geſtalt und die rothen Backen ſieht , viel weniger
auf das Futteral , auf den Kleideranzug — und

doch gibt es Getüch und Kleider , die ſelbſt vor Gott
dem Menſchen wohl anſtehen , auch wenn ſie ver —

7 ſind , und gerade da noch mehr . Wenn du

. B . bei recht armen Leuten ein Kleidungsſtück
verfertigen laſſeſt , gerade weil ſie arm ſind , und

obſchon du weißt , daß ſie keinen feinen Schnitt ha —
ben und du riskirſt, daß ein wenig Pfuſcherei hin⸗
ein lauft : ſo ſteht dir ſelbſt in Gottes Augen das

verpfuſchte Kleid oder Fußgeſchirr ganz nett und

hochzeitlich von wegen der geheimen Abſicht beim

Machenlaſſen . — Weiters iſt es auch ein anmu —

thiges Werk , wenn du bei deinem Geſchäft alte

und ſchwächliche Perſonen in den Dienſt nimmſt ,
die von andern Leuten wegen Mangelhaftigkeit der

Kraͤfte nicht gern gedingt werden . Die werden

freilich kein ſo großes Stück arbeiten . Aber es iſt
da ein eigener Umſtand : je geringer ihre Arbeit iſt ,
deſto größer iſt dein himmliſcher Profit bei Gott . —

Deßgleichen mußt du den armen Leuten , auch wo

ſie nichts arbeiten können , nicht leicht Geld geben ;
denn armes Volk weiß mit dem Geld nicht wohl

umzugehen . Gib ihnen lieber , was ſie brauchen ,
Eßwaare , Kleidungsſtück , Holz , oder zahl ihnen
den Miethzins . — Dann laßt ſich oft mit einem

Stück Geld , wenn man es auf einmal hergibt ,
zehnmal mehr anrichten , als wenn man es monat —

weis und jahrweis verzettelt . Geſetzt der Fall , du

gebeſt ungefähr ſo viele Kreuzer und Groſchen

Almoſen , daß es jeden Monat * Gulden aus —

macht : ſo wäre das in drei Jahren 36 Gulden .

Damit haſt du aber auf dieſe Weis wenig genutzt ,
alle Monate Einigen zu ein Paar Laib Brod oder

einigen Gütterlein Schnaps verholfen ; das iſt bald

gegeſſen und bald getrunken und bald verraucht . —

Geh ' du ſtatt deſſen hin und leſe einen Buben bei

armen Leuten heraus , der viel ißt und nichts kann

als das Vieh hüten , und laß ihn für dein dreijäh⸗
riges Almoſen von 36 Gulden ein rechtſchaffenes
Handwerk lernen . Da haſt du eine Stiftung ge —
macht , wo vielleicht der junge Burſch für ſeinen Leb —

tag verſorgt iſt und noch Geſchwiſteriche und andere

verſorgen kann , und niemals mehr Almoſen ſpäter
braucht , ſondern ſelber noch gibt , — Ueberhaupt
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Bröſelein verbröckelſt an Leuten , die ein groß
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wird das Geld , welches man chriſtlich angelegt hat ,

nicht roſtig ; darum iſt es vielmals rathſamer ein

größeres Stück Geld zuſammennehmen und einem

Menſchen wahrhaft aus dem Elend helfen , als das

Elend pfennig - und kreuzerweis wie einen Bändel

in die Länge ziehen . Setz lieber etwas daran , um

einer armen Familie die letzte Kuh oder Geiß aus

den Klauen des Juden oder dem Rachen des Kapi⸗—

taliſten zu erretten , als daß du dein 1

Ge⸗

ſchrei von ihrer Armuth machen . Gar oft iſt gerade

die tiefſte bitterſte Armuth in ſtiller Verborgenheit
begraben , und ſiecht und ſtirbt wie die bleiche Blume

im ſonnenloſen Dorngebüſch , ungeſehen und Niemand

tragt Leid um ſie . Darum ſollte man nicht mit den

Gutthaten warten bis man über einen Lazarus an

der Thürſchwelle ſtolpert , ſondern ſollte ſelber dar⸗

auf ausgehen , das Elend aufzuſuchen in ſeinen Höhlen .
Ich habe ſchon Kameradſchaft mit einigen alten

ausgedienten Wilderern gemacht . Dieſe haben mir

erzählt , wie ſie in früheren Jahren Tag und Nacht

geſtreift durch Wald und Berg , und unter Mühſal

und Gefahr dem Wild nachgeſpürt haͤben . Und ſie

erzählten mir , wie der Gewinnſt das Geringſte ge⸗

weſen ſei , was ſie getrieben habe ; es habe , wie wenn

ſie verhext geweſen ſeien , eine wunderſame Luſt und

Gier in ihnen mehr und mehr gebrannt und ſie ſelber

gejagt , umherzuſchweifen und das Wild und die Ge⸗

fahr auſzuſuchen . — Und auch wenn einer ein recht⸗

mäßiger Jäͤger iſt , wie lockt die Luſt hinaus beim

leichten Morgennebel im Herbſt ; und man ſteht gern

Froſt und Hitz und Hunger und Durſt aus , und

wadet gern in Sumpf und Moor und verdirbt die

Kleider und zahlt Pulver und Jagdpacht . — Aber
beim Wildern riskirt man ſchwere Strafe und das

Jägdlen koſtet namhaft Geld und Zeit , und iſt

nicht für jedermann ; und große Herren , die das

Gliederweh haben und gichtbrüchig ſind , ſagen , es

käme von der Jagd . Nutzt zwar , daß die vierfüßigen

Felddiebe , der Schmarotzer - Viehſtand vertilgt wird —

der Jaͤger ſelber hat aber gemeiniglich mehr Schade

als Nutzen davon . Ich kenne aber ein Wildern und

Jagen , das dem Jäger Luſt und Nutzen bringt , und

das auch ganz gut Weibsleute führen können , und

erſt noch in der Welt großen Vortheil anrichtete ,

wenn es im Großen getrieben würde , und ein allge⸗

meines Treibjagen alle Monat gehalten würde . Ich

will gleich expliciren , was Art eine ſolche Jagd

betrieben wird .

Im Januar 1841 war es grimmig kalt , und

wenn jemand vor dem Haus vorbei ging , da girxte

— —

es im Schnee , wie wenn man Glasſcherben zerträte ;
und was nicht wohlhäbige Leute waren , bei denen

wollten am hellen Mittag die Fenſterſcheiben nicht

aufgefrieren . — Und da liegt weit drunten , nicht

weit vom Holländiſchen eine große alte Stadt , Ant —

werpen . In dieſer Stadt gibt es ſchöne prächtige

Straßen , gibt aber auch elende enge Gaſſen mit

finſtern Häuſern , wo aber doch die Armuth ganz

hell herausſchaut . In einer ſolchen Straße war

ein Haus , und in dem Haus eine Kammer , und

in der Kammer eine bitter arme Familie . Es war

in der Kammer ſo kalt wie auf der Gaſſe . In einem

dünnen Bettlein mitten in der Kammer lag ein kran⸗

kes Kind , das ausſah , als werde es bald in ein an —

deres Bettlein getragen werden , wo es einen nicht

mehr hungert und nicht mehr friert . Neben daran

ſaß eine junge Frau , und hatte beide Hände vor

dem Geſicht und war blöd und kühl und arm ange⸗

zogen , ſehr blöd und kühl und arm . Ich weiß nicht ,

was ſie da geſeſſen iſt ; nur waren ihre Hände naß

und das Geſicht auch ; vielleicht hat ſie geweint .
Auf einmal rief es vom kalten Ofen her : Mutter ,

liebe Mutter ! ich hab Hunger . Es war ein Büb —⸗

lein zwiſchen 5 oder 6 Jahren , das ſo rief . Aber

die Mutter ſagte nichts und blieb wie todt ſitzen .

Das Kind fing aber wieder an und ſagte : o gib mir

doch auch nur ein klein Bißchen zu eſſen , ich kann ' s

faſt nicht aushalten ; ſey doch ſo gut !
Und nun ſchaute die Mutter auf mit einem Blick ,

den man hie und da ſehen kann , wenn wieder Ver⸗

hoffen Jemand das Todesurtheil abgeleſen wird ,

und ſagte : Hänſel , ſei doch um Gotteswillen ſtill ,

ich ſterb ja ſelber vor Hunger . Aber das Hänſel

fing wieder an : gib mir doch nur ein klein wenig ,
ich bitt , ich bitt dich gar ſchön !

Und die Mutter hielt es nicht mehr aus , griff
unter das Bett und langte ein kleines Kreuzerbröd —

lein hervor , und ſagte : da haſt du es , ich habe es

aufgehoben , um deinem Schweſterlein Brei davon zu

kochen — aber das arme Schäflein wird ' s nimmer

nöthig haben .
Das Hänſel ſprang darauf los , wie ein junger

Wolf —und doch als er gierig das halbe gegeſſen
hatte , und die Gierde am Eſſen noch gewachſen
war — brachte das Kind die Hälfte der Mutter

und ſprach mit ſüßer Stimme : da , ich hab es für

das Schweſterlein aufgeſpart — und dann ging er

wieder zum Ofen zurück .
Eine halbe Stunde darauf kam der Vater zurück,

ſchaute die Frau mit tiefer Bedrübniß an und ſagte :

Theres , wir ſind recht unglücklich . Ich ſtehe den
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ganzen Morgen ſchon an der Eiſenbahn mit meinem

Schubkarren , und habe noch keinen Kreuzer verdient .

Ich wollt , ich wär todt ; ich weiß nicht mehr , was

machen .

Unterdeſſen ſagte Hänſel : Vater ich hab ſo arg

Hunger , haſt du kein Brod mitgebracht ?— Da

ſchaute der Vater das Kind ſo finſter an , daß es

ſchwer erſchrocken ſagte : Vater , ich will es nicht
mehr thun !

Und als der Vater auch noch das kleinſte Kind

ſah , wie es in den Tod hinüber ſiechte , da wollte

ſeine Seele untergehen in unendlichem Jammer und

Schmerz und umſonſt ſuchte er einen Ausgang aus

dieſer Noth . Endlich ſprach er : Ich weiß jetzt nichts

mehr , als ich verkauf bei der Verſteigerung unſern

Schubkarren . Und das war doch das einzige Werk —

zeug , womit der arme Arbeitsmann ſonſt ſein Brod

verdiente .

An jedem Freitag wird aber in Antwerpen auf
dem Markt immer Verſteigerung gehalten , wo jeder

bringen kann , was er will . Der Mann gab dem

Ausrufer ſeinen Schubkarren und wartete ſchrecklich

traurig , bis die Reihe daran kam . Da gingen gerade

zwei herrenmäßige reiche Fräulein über den Markt ,
und eine ſagte zur andern : ſieh doch , wie der Mann

dort gar ſo traurig und verſtört ausſieht ; und ſie
blieben ſtehen in ſeiner Nähe . Sie hörten nun , daß
ein Bekannter mit ihm redete , was er da thue , und

erfuhren hiedurch ſeine Noth . Sie beredeten ſich nun ,

was ſie thun wollten ; ſie ſteigerten den Schubkarren
um 27 Franken ; Alles verwunderte ſich und lachte ,

daß ſo vornehme Frauenzimmer einen Schubkarren

ſteigerten . Sie zahlten ſogleich und ſagten dem

Mann , er möge ihn ihnen heimführen , ſie wollten

ihn beſonders dafür zahlen . Er wollte aber nicht ,
weil er nöthiges Geſchäft habe ; er wolle nämlich

geſchwind etwas zu eſſen kaufen für ſeine Familie .
Da ſie ihn nun fragten , wo er wohne , ſagten ſie ,
er mache keinen Umweg ; gerade dahin ſoll er es

führen . Nun that er es ; doch mußte er noch am

Weg anhalten , bis die Damen Erdäpfel , Brod und

Holz und einen Hafen voll Reis kauften und auf

den Schubkarren luden .

Als ſie an das Haus des Mannes kamen , und

er meinte , er werde noch weiter fahren müſſen , nahm

der Mann ſeinen Hut ab und ſagte : erlaubet mir ,

daß ich einen Augenblick da einkehre .
Die Fräulein gingen ihm nach , in die Stube ,

und ſahen nun das gräuliche Elend . Die Frau

lag wie todt am Boden und das Büblein rief : Mut⸗

ter gib mir zu Eſſen , gib mir zu Eſſen . Der Mann

meinte , die Frau ſei todt , und fing an ſchrecklich zu

heulen . Allein eine der Fräulein gab ihm Geld

und hieß ihn ſchnell Wein holen . Sie goſſen ihr
Wein ein , machten Feuer , gaben dem Kind zu eſſen ,
und das Kind aß und ſchaute mit holder Freude
die Geberin an , die Frau kam zu ſich . Nun ſagten
ſie erſt dem Mann , der Schubkarren und Alles was

darin iſt , gehört euer , und ihr ſollt kein ſolches
Elend mehr leiden . Wir wohnen da und da , kom—⸗

met nur allemal hin , ſo oft ihr nichts habt . Denz
Mann war es , als könnte er nicht glauben , was

er hörte , und konnte kein Wort vorbringen , ſon —
dern nur große Thränen weinen .

Für das kranke Kind aber verſprachen ſie nun einen

Arzt ; und dann gingen die zwei mit einander fort —

und redeten lang auf dem Weg nichts mit einander ,

weil beider Seele zu tief bewegt war . Aber ſpäter

ſagte Eine zu der Andern : Es gibt eben keine größere
Luſt , als ſo wie ein Schutzengel in der Noth zu kommen .

Und beide bekamen von nun an einen großen Eifer ,
in armen Häuſern Noth und Elend ſelber aufzu⸗

ſuchen , und durch ihren Ueberfluß Hilfe und Freude

zu bringen , und recht vielen Menſchen wahre Engel
Gottes zu werden . Auf dieſe Weiſe hilft der Menſch

nicht blos dazu , daß die vierte Bitte des Vaterun —

ſers in Erfüllung gehe, ſondern hilft auch dazu , daß
Gottes Name geheiligt werde , ſein Reich zu uns

komme , und ſein Wille geſchehe , wie in dem Him⸗
mel ſo auch auf Erden .

Wenn du aber die Geſchichte umſtändlicher leſen

willſt ; ſie ſteht in einem Buch , das den Titel fuͤhrt :

„Flämiſches Stillleben , zu haben in Regensburg bei

Puſtet ; der Erlös des Buches bekommen die Armenz
und es iſt auch ſonſt noch ein ſchönes Leſen in dem

Buch .
Und wenn du es auch nicht umſtändlicher leſen

kannſt , ſo wirſt du daraus doch merken , daß die

Jäͤgerei nach den Armen einem gar viel Vergnü⸗

gen machen kann , wenn man einmal Geſchmack dar⸗

an gefunden hat . Iſt die Jagd nach Wild ein könig⸗

liches Vergnügen , weil Könige auch gern auf die

Jagd gehen : ſo iſt die Jagd nach Armen ein gött⸗

liches Vergnügen , weil auch Gott darauf ausgeht

zu helfen , zu heilen , und Friede und Freude zu

bringen denen , die bedrängten Herzens ſind .

4. Gib uns heute unſer tägliches Brod .

Das » unſer hat ſich da ganz keck vor das Brod

hinpoſtirt , als wie wenn es ſagen wollte : Das Brod ,
das wir verlangen , ſei unſer rechtmäßiges Eigen⸗

thum ; Gott ſolle es nur auf der Stelle herausgeben .

0
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— Das wäre nun freilich frech und grob geredet ,

von Gott unſer Brod zu fordern , wenn Er uns

nicht ſelber den Buchſtaben „ unſer “ auf die Zunge

gelegt hätte . es iſt nicht ganz ohne ; hat Gott

einen hungerleidigen Magen in unſerm Leib angelegt ,

ſo kann der Menſch eben dieſen Magen nicht an einen

Nagel hängen und derweil ſeiner Arbeit nachgehen ;
der Magen kriegt oft Langweil und zopft einen und

brummt wie ein Bauchredner , man ſolle ihm zum

Zeitvertreib etwas zu Eſſen hinunterſchicken . Und

weil denn Gott überflüſſig gut und billig iſt , ſo hat
er uns mit dem „ unſer “ gleichſam einen Forde⸗

rungszettel geſchenkt , zahlbar von ihm ſelber , damit

wir deſto herzhafter begehren . Freilich ſieht es mit

den Portionen gar nicht gleichartig aus , ſowohl was

Quantität als was Qualität betrifft . Der große

Bäckermeiſter hat ſehr vielerlei Sorten , Kommisbrod ,

Kornbrod , Halbweiß , Mürbes , Zuckerbrod , Lebkuchen

u. ſ. w. , und vertheilt es , wie es jedem zuträglich iſt .

Nur ſoll keiner murren oder ſcheele Augen machen ,

wenn da und dort einer mit Weißbrod und Brezeln

gefüttert wird . Wer einen elendigen verſchleimten

Magen hat , dem gibt man keine ſo grobe Speis ,
wie einem tüchtigen Arbeiter . Darum iſt aber der

ſchwächliche Magenmenſch in den Augen des Haus —
vaters nicht mehr werth , als der handfeſte Arbeiter .

Wir wollen aber das jetzt ſitzen laſſen , damit der

Kalender nicht zu länglicht werde .

Es gibt auch Brod , welches nicht unſer und

nicht dein und nicht ſein iſt , und das nicht Gott

gibt , ſondern das ſich der Menſch widerrechtlich und

fündhaft nimmt . Das iſt das Brod der Ungerech⸗
tigkeit .

Ich will nicht einmal vom Stehlen und Betrügen
reden , denn wer ſtiehlt oder betrügt , weiß ſelber , daß
er Gott aufkündet , und auf ſeine arme Seele vom

Teufel Hand⸗ und Haftgeld nimmt . Und wie viel⸗

fach ſchlecht es geworden iſt hier zu Land , das iſt

daran erſichtlich , daß nicht ſelten an Markttagen die

Männer im Wirthshaus prahlen , wie ſie den und

den betrogen haben . Aber es gibt auch Spitzbuben⸗

brod, was viele ſtehlen , und dennoch in den leib⸗

eigenen Augen und in den Augen der blödſinnigen
Welt für ehrlich gelten . Solches Brod wird z. B .

gebacken in den Schnaps - und Wirthshäuſern durch
vieles Spielen um Geld oder ums Saufen . Wer

verliert , iſt ein Dieb , denn er raubt ſeiner Frau
und ſeinen Kindern das Geld , das er verliert ; und

wer gewinnt , iſt auch ein Dieb , denn er gewinnt
eben fremdes Wittwen - und Waiſengeld , indem

Frau und Kinder eines Spielers eigentlich Wittwen

1846 .
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und Waiſen ſind oder noch übler daran . Und der

Wirth , welcher ſtarkes Spielen lockt und pflegt die⸗
weil er wohl weiß , daß Spieler am leich igſten

das Geld verſaufen , iſt ein Hauptdieb . Wenn man

für dieſe Leute , für den Gewinner und Verſpieler

und Wirth , drei Galgen errichten würde , um ſie

daran zu henken , ſo müßte man auf jeden Fall
i

Spiel⸗Wirth , den Pflegvater der Liederlichkeit , an

den höchſten Galgen henken .

Ferner verſteht ſich von ſelbſt , und ich will nicht

viel Wort und Buchſtaben darüber verlieren , daß es

Sündenbrod iſt , was mit Schnapsbrennen , Schnaps⸗

handel und Schnapsausſchenken zuſammengebrennt
wird .

Ferner iſt ein gottloſes Brod , wenn mar

Nebenmenſchen , der in der Noth iſt , etwas abpreßt ,
ihm eine Habſeligkeit viel unter dem Werth abkauft ,

zöhere als geſetzliche Zinſe abnimmt , Wucher tr ibt

mit Lebensmitteln , den Fremden übernimmt , geſtoh⸗

lenes Gut kauft , mit Frevel und Schmuggeln ſich

abgibt . Das unglückſeligſte Brod aber iſt das , was

ein Menſch gewinnt , wenn er ſeinen Eltern das Leib⸗

geding nicht vollſtändig und gewiſſenhaft alle Jah

gibt .
ſchlechteſte Dieb . Und jeder Kreuzer , den er den

Eltern weniger gibt , als recht iſt , gilt vor Gottes

Gericht mehr als eine geſtohlene Obligation . Ich

ſag aber mehr noch : wenn aus übermäßiger Gut⸗

thätigkeit und elterlicher Verblendung Vater und Mut⸗

ter zu wenig oder nichts ſich vorbehalten haben und

gemeint , weil ſie ſo gut ſind , ſo werdeſt du auch

gut ſein , — und du biſt nicht qut , ſondern hart

und ſchlecht und laſſeſt die alten Eltern Noth leiden ,

ſo ſag ich : du biſt ein Hund und ein Teufel mit ein⸗

ander , und wenn ich noch gröbere Wörter wüßte ,

ſo thät ich ſie auch noch herſetzen zu deiner Schmach !
Ueberhaupt , Hunger leiden ſo arg wie ein Wolf ,

iſt beſſer , als ſich ſatt eſſen von ſündhaftem Brod .

Von ſolchem Brod kann wohl der Leib maſt und

fett werden , aber der Seele bekommt es nicht gut ,

und ſie wird es in Ewigkeit nicht verdauen können .

Weil aber das Gewiſſen nicht ſtark genug iſt und

die Rechtſchaffenheit nicht überall die Meiſterſchaft

bat , ſondern viele ein weites Gewiſſen , einen weiten

Magen und lange Finger haben , ſo daß ſie gern

nach dem Brod des Nächſten greifen , ſo iſt di

keit aufgeſtellt , daß ſie wenigſtens das 6 t r⸗

hüte und jedem Recht ſpreche , in ſoweit ihre Wiſ⸗

ſenſchaft und Gewalt ausreicht .

Es iſt darum eine gar ſchlimme “

Obrigkeit durch ungeſchickte Geſetzmack
3
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Wer das thut , der iſt noch ſchlechter als der
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dem einen Brod zuſpricht , das ihm nicht gehört , und
dem andern nimmt , was ihm gehört . Auf die Weis
iſt ſie ein ſchlechtes Konterfei von Gott und füllt
ſeine Statt auf Erden übel aus . Und doch findet
man ſolche Geſetzer , die ein wahrer Landſchade ſind ,
ein geſetzliches Unrecht und unrechtes Geſetz .

Daher gehört z. B. das heilloſe Geſetz , wodurch
das Laſter gepflegt und gefüttert wird .

Wenn nämlich vor Zeiten eine Perſon ſich lieder⸗

lich aufgeführt hatte und es ans Tageslicht kam ,
da wurde ſie ſehr herb geſtraft und geſchändet . In

manchen Gegenden wurde ſie auf einen Karren ge⸗
ſetzt , einen Strohkranz auf dem Kopf , und der
Karren wurde von dem Sünder , der ſie verführt
hatte , durch die Straßen gezogen ; da lief dann das
Buben⸗ und Gaſſengeſindel nach und that ihnen allen

Spott an und warf ſie mit Koth . Oft mußte eine

ſolche Perſon noch Wochenlang öffentliche Arbeit ,
eine Art Zuchthausarbeit verrichten . Das Ding iſt
heutigen Tages ganz anders geworden ; das Laſter
hat nicht nur hie zu Land vollſtändig Bürgerrecht
bekommen , ſondern bekommt noch ſeinen namhaften
Lohn an Geld .

Wenn nämlich in einem gewiſſen Land , welches
weit hinter Amerika liegt , eine Perſon ſich ſo lie⸗

derlich aufführt , daß ſie einen lebendigen Zeugen
dafür ſtellen kann , ſo ſpricht ihr das Geſetz eine

jährliche Beſoldung zu . Wenn ſie dann in der

Schlechtigkeit fortfahrt , ſo daß es auch im nächſten
Jahr offenbar wird , ſo wird ihr Ehrenpreis ver⸗

doppelt . Will ſie aber eine viermal größere Beſol⸗
dung oder eine ſechsmal größere , um beſſer auszu⸗
kommen , ſo ſoll ſie nur von der Liederlichkeit nicht
ablaſſen , ſondern ſich vier oder ſechs Jahre lang
ſo aufführen , daß ſie es vor der Welt beweiſen
kann , wie ſie gelebt hat .

Iſt das nicht ein mildthätiges Geſetz ? ein Ge⸗

ſetz , das wie ein Bierkrug überfließt von Menſchen⸗
lieb und Barmherzigkeit ? ein Geſetz für Wittwen

und Waiſen von Urſprung her ? ein gar frommes
tugendreiches Geſetz ?

Ich weiß nicht , hätte ſo ein rechtſchaffener Mann

nicht das Fluchen ſich abgewöhnt , ſo thät er einen

Donnerwetterfluch über dieſe ſchändliche Barmherzig⸗
hervordonnern laſſen , ſo oft er an das heilloſe Ge⸗

ſetz erinnert wird .

Wenn ein Schullehrer wegſtirbt und viele Kinder

und Schulden als einzige Liegenſchaft der Wittwe

hinterlaßt , da mag der Schullehrer noch ſo brav

und fleißig geweſen ſein , die Wittwe bekommt einen

geringen hungerigenWittwengehalt. Hingegen kann

es wohl geſchehen , daß ein lediges Menſch im Dorf
in dem Maaß , daß ſie Jahrelang ſtandhaft in der

Liederl ichkeit fortfahrt , einen größern Gehalt von
der Obrigkeit ausbezahlt bekommt , als die Schul⸗
lehrerswitwe . — Iſt das Recht ?

Ferner : wenn ein armer Burgersmann wegſtirbt ,
der in der Gemeinde Jahrelang gearbeitet , ſeine Ab⸗

gaben gezahlt und rechtſchaffen gelebt hat , und
ſein Weib und Kinder ſind blutarm ; was bekommt
dieſe blutarme Familie ? vielleicht noch einmal ſo
viel für jedes Kind , als die ſchlechte Perſon ? Nein ,
mit Nichten . Hätte das Taglöhnerweib im ledigen
Stand ihre Nachkommenſchaft erhaust , dann wohl ;
aber der Eheſtand verdirbt ihr das Spiel ; ſie be⸗
kommt nichts . Iſt das Recht ?

Einmal kamen einige alte ehrbare Jungfern zu
ihrem Pfarrer . ( Sie haben nämlich in dem indiſchen
Land , wovon die Rede iſt , auch Pfarrer , gerade wie
bei uns . ) Auf die Frage , was ihr Begehr ſei , ſag⸗
ten ſie , ſie wollten ſich melden zu einer Unterſtützung
von wegen ihrer Armuth und ihrer Altersſchwächene .
Der Pfarrer ſagte , er wiſſe eben keinen Ort , woher
für ſie etwas herzuholen ſei . Da antworteten die

Jungfrauen : die und die bekämen ja auch fort⸗
während Unterſtützung , und hätten ſich doch ſo ſchlecht
aufgeführt , und dem ganzen Dorf Jahre lang Aerger⸗
niß gegeben ; ob denn ſie , die ſich immer ehrlich ge⸗
halten hätten , nicht noch eher eine Unterſtützung
verdienten ? Was konnte der Pfarrer ſagen ? Er

ſagte eben , das Geſetz verordne halt ſo , daß auf
die Liederlichen , nicht auf die Rechtſchaffenen Be⸗

dacht genommen werde . Ich aber denk mir , daß die

jungfräulichen Weibsbilder , als ſie fortgingen , ziem⸗
lich zornige und unehrbare Gedanken gehabt haben
mögen , und namentlich in ihrem weibsbildlichen

Blödſinn gemeint haben , das Geſetz thue Unrecht .
Wir wollen nun dem keuſchen Landesgeſetz weiter

zuſetzen und fragen : wer zahlt denn dieſe Liederlich⸗
keitsſteuer und Lockſpeiſe des Laſters ?

Das bezahlt zum Theil die Staatskaſſe , zum Theil
die Gemeindskaſſe . Bekanntlich aber wachst in bei⸗
den Kaſſen das Geld nicht von ſelber , ſondern es

iſt nur darin , was man hineinthut . Großentheils
müſſen aber Bürger und Bauern alljährlich das Geld

zuſammenſchießen , was in jene zwei großmäuligen
Kaſſen kommt . Und da trifft es ſich eben zu Zeiten
ſonderbarlich , daß eine arme Wittwe mit vielen

Kindern , daß dieſe Wittwe von ihrem einzigen noch
nicht verſteigerten Aeckerlein Steuer und Umlagen
zahlen muß ; und von dieſem ausgepreßten Wittwen⸗

und Wgiſengeld werden eine odey mehrere luſtige

6
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Perſonen beſoldet und aufgemuntert , in Müſſiggang
und der Schlechtigkeit fortzufahren . Es iſt ſich darum

nicht zu verwundern , wenn in den meiſten Dorf⸗

ſchulen die unehlichen Kinder viel properer und

fuͤrnehmer gekleidet daher kommen , als die Kinder

ehrbarer Leute . — Iſt das Recht ?
Was iſt doch das für ein wüſter mißvergünſtiger

Kalendermacher , er thut ſogar den armen Kinder⸗

len ihnen ihr Eſſen und fäuberliche Kleidungsſtück

vergunnen . Denn all dieſe Steuer für unnöthige
Kinder iſt ja nur eine erbarmungsvolle mildthätige

Ausſteuer für die Unſchuld , die nichts für die menſch⸗

lichen Schwachheiten der Vorfahren kann .

Ich aber in meiner Verſtockung ſage ſo : Es iſt

ſchon gut , wenn man der ſchlechten Perſon ihr Kind
nimmt , es bei rechtſchaffenen Leuten unterbringt , und

das Weibsbild in einen Dienſt wieder einſtellt . Allein

das geſchieht ſehr oft nicht , ſondern das Menſch
bleibt zu Haus ſitzen , fuͤhrt ein wildes Leben , ſchafft

nichts , ſchickt ihre Kinder in den Wald ins Holz

ſtehlen , und laßt es verkaufen , oder ſchickt ſie in

den Bettel . — Dem iſt aber nicht genug ; ich ſage

weiter : wenn das Geſetz in dem Land weit hinter
Amerika ſo fromm iſt und fuͤr das Wohl der Un⸗

ſchuld bedacht , warum bringt es die armen Kinder

um das , was ihnen von Gott und Rechtswegen

gehört ?
Die Hiſtorie verhaltet ſich nämlich ſo : Wenn eine

Mutter in dem nämlichen Land weit hinter Amerika

unehelicher Weiſe Kinder hat und wegſtirbt , ſo be⸗

kommen den größern Theil ihres Vermögens nicht

ihre leibeigenen Kinder , ſondern andere Leute . Wenn

nun die Perſon ein Teſtament macht , worin ſie den

ruſſiſchen oder türkiſchen Sultan zum Haupterben
einſetzt , ſo gilt das Teſtament . Oder wenn ſie , wie

eine gewiſſe Engländerin , ihrer Katze oder ihrem Hund
ein lebenslängliches Vermächtniß ſetzt , ſo wird die

Exekution des Teſtaments keinen großen Anſtand

haben . Oder wenn ſie gar den Einfall bekäme ,
einen reichen Schnapsbrenner oder einen alten Lump
oder einen Züchtling zu ihrem Univerſalerben ein⸗

zuſetzen , ſo ginge das ganz leicht und ohne Geſetzes⸗

anſtoß . Wenn ſie aber ihrem eigenen und einzigen
Kinde ihren Nachlaß verſchreibt , ſo gilt die Ver⸗

ſchreibung und das Teſtament nichts , und wenn ſie⸗
ben Siegel darauf gedruckt wären . — Auch darf
das arme Kind und Niemand fragen , wer ſein Vater

iſt ; der Vater muß in Ehren bleiben , die Mutter

bekommt Laſtergeld , das ſchuldloſe Kind allein muß
die Schande und die Armuth tragen , die dem Vater

und der Mutter gebührt .

Wo iſt denn dieſes ſchöne Geſetz gemacht worden ,
vielleicht in einem Haus , wie bei Achern eines ſteht ?
oder in einem Haus , das man ſeiner Unehrbarkeit

wegen gar nicht nennen ſoll ? oder an Faſtnacht
auf dem Tanz ? oder aus Geſpaß ? Nein , es iſt

gemacht worden in der ſchönen gelbangeſtrichenen
Stadt weit hinter Amerika . Oder vielmehr die Wilden

in jenem Land haben nicht genug Weisheit gehabt ,
um ein ſolches Geſetz zuweg zu bringen ; ſie haben es

von den lieben Nachbarn , von den weiſen Franzoſen
herübergeholt . Die guten Landſtänd aber , (ſie haben

nämlich in jenem Land auch Landſtände , wie bei uns ,
nur mit dem Unterſchied , daß jene wilden Land⸗

ſtände erſchrecklich viel und lang zu Unkoſten des Lan⸗

des und zur Kurzweil der Müſſiggänger ſchwätzen ,
und Alles mit ihren langen Zungen belecken , daß

hingegen die badiſchen Landſtände nur kurz und prä⸗

zis reden , den Nagel ſtets auf den Kopf treffen ,

gewiſſenhaft nur auf das bedacht ſind , was dem Volk

wahrhaft an Leib und Seele nützlich iſt , und kein

einziger Tagdieb unter ihnen ſitzt ; nicht einmal ein

halber . ) Denn das wäre gar ſchlimm , wenn die

badiſchen Landſtände Tagdiebe wären , dieweil ein

einziger Tag 400 Gulden das Land koſtet , ein Mo⸗

nat 12,000 ; und wenn ſie 10 Monate lang herum⸗
rutſchen , ſo koſten ſie 120,000 Gulden : darum

ſchwätzen die Badiſchen nie lang und nie nutzlos ;
ſondern jedes ihrer Worte iſt koſtbar wie Gold und

Edelgeſtein , und bringt dem Land unſäglichen Nutzen .
Alſo die Landſtände in jenem Land weit hinter Ame⸗

rika haben das feine Geſetz ungeſchoren gelaſſen bis

auf den heutigen Tag .
Wenn ich nun in jenem wilden Land weit hinter

Amerika dahinten wohnen würde , ſo thät ich ſo ſa⸗

gen : Die Gewalt haben , Geſetzer aufzuſtellen und

umzuwerfen , die ſind ſchuldig , ſo bald als möglich
die Unzuchtbelohnung und die Kinderberaubung aus⸗

zutilgen , und mögen ſehen , wie ſie es vor dem hei⸗

ligen und gerechten Gott einmal ausfechten , daß ſie
dieſen Geſetzesunfug , dieſen Krebsſchaden des Lan⸗

des , ſo lang beſtehen haben laſſen . Freilich , ſie
wiſſen vielleicht nichts vom Chriſtenthum und ſind
noch blinde Heiden . — Und ich ſage weiter , Jede

ledige Perſon , welche ſolches Geld begehrt und be⸗

kommt , die begehrt , bekommt und hat zu verrechnen
bei der letzten Rechenſchaft geſtohlenes oder geraub⸗
tes Gut . Denn ſie hat dieſes Geld nicht durch Ar⸗

beit verdient , ſie hat es nicht geerbt , ſie hat nichts
dafür verkauft , ſie hat es nicht geſchenkt bekommen ;
und wenn es ihr auch durch das Geſetz zugeſprochen
worden , ſo bleibt es deßhalb doch ſo ungerecht , wie



wenn einer ungerechter Weis durch einen Prozeß oder
falſchen Eid oder Wegläugnen vom Gericht etwas zu —

geſprochen bekommen hat . Und ſo lange ſie nicht be⸗

dachtiff, es zu erſetzen , ſo iſt ſie vor Gott eine Diebin .

So ſei in jenem Land bei den Wilden drin auch

noch ein anderes Geſetz , das eben ſo kurios und

ſchädlich iſt . Wenn zwei ledige Leute einander hei⸗

rathen wollen , ſo dürfen ſie nicht heirathen , es ſei
denn , daß ſie ſo und ſo viel 100 Gulden Geld haben ,
oder daß der Burſch ein junger Schullehrer ſei ; der

allein darf ohne Geld heirathen . Wenn aber die

zwei Perſonen ſchon vorher eine Familie angelegt

haben , und wenn ſie leben als wie Eheleute und
J
Jahr für Jahr Sch and und Aergerniß und Verdor⸗

denheit im Drt verbreiten , das thut nichts ; ſie dür⸗

fen nicht heirathen . Und wenn das Land zur Ver⸗

köſtigung der Kinder viel mehr zahlen muß , als das

Wei bsbild zur Verheirathung brauchte — thut nichts ,
lieber viel mehr

r gezahlt, als daß ſie heirathen dürften.
Gelt , du Leſerin , oder du Leſer , du biſt froh , daß

du nicht in einem ſo wüſten Land bei den dummen

Wilden wohnſt , ſondern in dem hellaufgeklärten
Badiſchen !

Das wäre nun von der ungeſchickten Brodver —

theilung Seitens der hohen Obrigkeit . — Aber es

gibt noch größern Schaden , als den man am Brod

für den Magen erleiden kann .

Es geiſtert nämtich etwas in dem Gebäu des Lei⸗

besherrum,
ein Inwohlter , die Seele . Und auchſe iſt

ehrlich „ will und braucht ihr Brod . Sie ,
ein zaͤhes Leben , ſehr zaͤh, ſo

r Gewalt und auf keinen Fall aus⸗

n oder ertödtet werden kann ; aber ſie kann in

einen elenden mißmuthigen Zuſtand kommen , wenn

ſie nicht ihre rechte Nahrung bekommt . Was iſt
aber ihr rechtes Brod ?

. —
Gelderwerb , Menſchenehre und alles Hand⸗

bieren und Laufen , um das zu erlangen , iſt keine

ſunde Na hrung für die Seele ; das nützt ihr ſo
als wenn du Schnaps auf eine Pflanze

gießeſt o ſie an ein Kohlfeuer oder in den Rauch

ſtelſt, daß ſie ſich daran wärme und ſonne . Aber

auch das iſt noch nicht geſundes kernhaftes Brod für
die &

wenn einer an einer Gewerbsſchule oder

bei den Studenten eine oder zwei Sprachen ( wie uͤb⸗

lich ) und ſchlecht lernt , und Rechenkünſte und

badiſche Weltgeſch ꝗ—
und was ſolche Gelehrſamkei⸗

Dadur ich wird oft nur der Kopf voll

h, ind die Seele bleibt doch
„ wie eine Herrenkindbetterin ;

hen an vielen Schreibern

thieren

wenig ,

die Seele ,

und Schullehrern und Doktoren und ungeiſtlichen
Prieſtern und ſogar an etwelchen Advokaten .

Der Leib braucht Brod , welches aus der Erde

kommt , weil er ſelber aus der Erde kommt und nur
ein Stück verwandelte Erde iſt , die eine Weile fleiſch —
lich ausſieht . Aus gleicher Urſach kann dann das

Brod des Geiſtes nicht von Mehl ſein und aus

dem Boden und Backofen kommen , ſondern es muß
aus Gott ſein und vom Himmel kommen , weil der

Menſchengeiſt ſelber dorther kommt . Eine ſolche

Speiſe , welche von oben kommt , das iſt das Wort

. —
und Jeſus Chriſtus im heiligen Abendmahl .

Dießmal wollen wir aber nur von dem Erſten reden .

Sieh , ein Menſch , welcher täglich oder doch oft
das Wort Gottes hört oder liest , und es dann

durch Nachdenken recht verdaut , deſſen Seele wachst

von Jahr zu Jahr an Kraft und Schönheit und ſtil⸗
ler Freudigkeit Gott und dem Himmel entgegen .

Hingegen eine Seele , die das Wort Gottes nicht

hoͤrt oder ſelten hört , mehr und mehr in das Fleiſch
und die Erde hineinwachst , und krüppl ig und elend

wird , ſo daß jeder Windſtoß von einer Verſuchung
ſie umſtoßt in den Koth der Sünde . Und ihr Leben

iſt ein dummes blindes Herumtaumeln ; wie einer im

Nervenfieber zitterig nach Dingen haſcht , die ſeinen

Augen vorgaukeln und doch nichts ſind , ſo haſchen
jene Seelen auch fort und fort nach Dingen , die

nichts ſind , nach Geld , nach Menſchenehr und nach

Fleiſ chesluft. Und wenn ihnen am End die Augen
aufgehen , ſo ſagen ſie : „ Ich gebe um mein ganzes
Leben von 70 Jahren keinen rothen Heller ; “ und ſie

haben das Leben und mit dem Leben die Seele ver⸗

würfelt und verſpielt .
Die Seele iſt etwas ſehr Hohes und von unaus⸗

ſprechlichm Werth . Wer muß beſſer eine Men⸗

ſchenſeele abzuſchätzen wiſſen , als der , durch den ſie

geſchaffen iſt ? Und dieſer ſagt : „ Was hilft es

dem Menſchen , wenn er die ganze Welt gewinnt ,
aber an ſeiner Seele Schaden leidet ! “ Eine Men —⸗

ſchenſeele iſt ſomit mehr werth , als eine ganze Welt ;
und ein ganzes Königreich iſt viel zu theuer gekauft ,
wenn man es gewinnt mit Schaden an der Seele .

Das bringt ihr aber großen ewigen Schaden , wenn

man ihr nicht fleißig Nahrung verſchafft . Wenn

es aber ſo weit mit deiner Seele gekommen iſt , daß

du keinen Geſchmack daran findeſt , ja daß es dir

abgeſchmackt und wie Wermuth vorkommt und Grim⸗
men macht — du armer Menſch , da ſteht es ſchon

ſchlimm mit dir ; du biſt krank , du biſt ſterbenskrank .
Ein braver Reitersmann ſorgt zuerſt für ſein

Pferd , wenn er ankehrt , und dann ſchaut er ſich
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erſt um nach Eſſen und Trinken für den eigenen
Leib . So manchen Leuten iſt aber die Seele unend⸗

lich weniger , als ein Pferd . Sie ſorgen zuerſt für

den Leichnam ; und wenn ſie damit fertig ſind , ſo

ſorgen ſie doch nicht für die Seele . Die Leute kom⸗

men mir hierin vor wie ein kurioſer Jud in dem

Bühler Flecken ; Schlumme haben ſie ihm gerufen .
Der hat über alle Maaßen viel auf gute ſtarke

Strumpfbändel gehalten . In was für einem Zu⸗

ſtand die Strümpfe und die Hoſen und die übrige

Montur waren , das machte ihm wenig Kreuz ; wenn

nur die Strumpfbändel recht ſattelfeſt waren . Und

das waren ſie auch mehr als nothwendig ; ſie be⸗

ſtanden nicht ſelten aus kleinen Seilen . War die⸗

ſer Jude halbnärriſch , ſo ſind alle die Menſchen

vollnärriſch , welche ſich wenig um die Seele be⸗

kümmern und ſie aus Mangel an geiſtiger Nah⸗

rung elendig verſchmachten laſſen , da ſie doch un⸗

aufhörlich laufen , ſorgen und beten , daß ja der Leib
alle Tag Eſſen und Kleider und Getüch und Pläſir

habe . Denn der Leib iſt gegen die unſterbliche Seele
gehalten , auch nicht viel mehr als ihr Strumpfbändel .

Sei doch du , o Leſer ! beſonnen , und begeh keinen

Mord , keinen Mord in ewigen Tod an deiner eige⸗
nen Seele , indem du ſie gleichſam in einem Winkel

deines Leibes elendig verſchmachten laſſeſt , während

du das Thier des Leibes alle Tag vollauf wie zur

Maſt fütterſt und pflegſt .

Geh jeden Sonntag in Predigt oder Chriſtenlehre ;
glaub dir ſelber nicht , wenn es dir unmöglich vor⸗

kommen will . Sei es auch , daß dein Pfarrer in der

Red nicht ſtark iſt oder ſonſt es fehlt . Das Wort
Gottes iſt etwas ſo Edles und überlauft von Segen ,

daß wer mit ehrlichem Herzen kommt , dem erſetzt

Gott durch inwendige Auslegung und Erleuchtung ,

was der Pfarrer zu gering iſt . Ja es iſt gewiſſer⸗

maßen ſchon ein Gottesdienſt , in die Predigt zu

gehen , abgeſehen vom Nutzen , den man davon tragt ;

man erweist eben damit dem Wort Gottes Ehre ,

daß man ihm zu lieb kommt .

Und du ſollſt auch fleißig leſen . Es gibt aller⸗

wärts ſchönes anmuthiges Leſen . Ich weiß einen

Ort , wo es der Pfarrer dahin gebracht hat , daß

alle Hochzeitleute bei Eingehung der Ehe den Gof⸗

fine anſchaffen und vorweiſen müſſen ; und dann alle
Wochen darin leſen . Es wär faſt in jedem Haus

auch das Geld und die Zeit dazu zu finden , wenn die

Leute nur ernſtlich wollten . Selbſt an Werktagen

gäb es manchmal Zeit . Manche Bücher haben in

wenig Buchſtaben ſo ſchwere bedenkliche Lehrſtück

zuſammengefaßt , daß es nicht einmal etwas nutz

wäre , wenn man viel auf einmal davon leſen wollte ;

z. B. die Philothea vom heiligen Franziskus von

Sales oder die Nachfolge Chriſti von Thomas von

Kempis . Aus einem ſolchen Fläſchlein könnteſt du

jeden Tag wohl einen Schluck nehmen oder zwei ,
d. h. du könnteſt einige Minuten drin leſen , und wenn

dir etwas recht Gewaltthätiges drin aufſtoßt , könn —

teſt du das Buch zu machen , an das Geſchäft gehen ,
und das Geleſene jetzt erſt lang und tief bedenken

und überſinnen . Das würde gewiß in die Länge
deiner Seele das Blut reinigen und Gedeihen und

Kräfte bringen .
Wie du aber dem Nothleidigen zu Brod verhelfen

ſollſt , ſo ſollſt du nicht blos auf die Nahrung deiner

eigenen Seele bedacht ſein , ſondern daß auch andere

Menſchen an der Seele nicht elend verſchmachten .
Es iſt wohl wahr , ſehr viele wollen nichts vom Wort

Gottes wiſſen . Sie reden und hören von Allem

gern , vom Wetter , von Händel am letzten Sonn⸗
tag , von Prozeß , von der Bürgermeiſterwahl , vom

Bier , von den Weibsbildern ; wenn ſie aber von

Gott ehrerbietig reden hören , da möchten ſie an

allen Wänden hinauf , wie eine Katze , wenn man

ihr Muſik vormacht , und ſie bekommen das Herz⸗

waſſer und Uebelkeiten . Was iſt da zu machen ?

Es ſteht eine Tochter vor dem Bett der kranken

Mutter und hat eine Schüſſel voll Suppe in der

Hand und blast ſie und verſucht ſie mit dem Löffel ,
ob ſie nicht zu heiß ſei , und ſagt : „ Mutter , eſſet

doch , es iſt eine ganz gute Suppe ; thuet mir doch

den Gefallen und eſſet , ihr verſchwachet ja ſonſt

ganz . “ So kannſt auch du Menſchenliebe beweiſen

an der kranken Seele deines Nebenmenſchen . Die

Ehefrau kann dem Mann ſo lang in den Ohren
liegen , bis ſie ihn dazu bringt , daß er als auch mit

ihr in die Predigt geht . Der Hausvater kann es

ſeinem Geſind und ſeinen Geſellen zur Bedingung

machen , daß ſie das Wort Gottes jeden Sonntag

anhören . Du kannſt die Hausordnung einführen ,

daß jeden Abend bei Licht aus einem religioſen Buch

vorgeleſen werde . Du kannſt andern Leuten , denen

es Noth thäte , ein frommes Buch leihen oder ſchen⸗

ken und ihnen recht zureden , daß ſie es leſen . Du

kannſt einen Kranken beſuchen und ihm von Zeit zu

Zeit ſolche Stück vorleſen , die er gerade beſonders

dedenken ſollte . Du kannſt dem Kranken , deinen

jungen Leuten , auf dem Weg , da und dort ein ern⸗

ſtes religiböſes Wort ſagen . Man braucht die Leute

nicht gerade zu überſchwemmen mit frommen Redens⸗

arten ; ſondern es thuts oft viel beſſer , kurz , ernſt⸗

haft und von Herzen ein religiöſes Wort an das
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fremde Herz hingeſprochen . Und dann bete innerlich ,
daß Gott es eindringen und gedeihen mache , was
du geſprochen haſt .

Haſt du nie geſehen , wie hoch oben auf dem alten

Kirchthurm oder dem zerfallenen Bergſchloß Strauch
und Bäumlein und Baum gewachſen ſind . Wie iſt
das Gewächs dort hinaufgekommen ? Ein Vogel
iſt vor langen Jahren vorübergeflogen und hat zu⸗
fällig ein Samenkorn dort fallen laſſen ; das Andere ,
das Wurzelfaſſen und Wachſen , hat ſich von ſelbſt
gemacht . — Seien auch die Menſchen , mit denen du

verkehren mußt , wie altes duͤrres Gemäuer ; es kann

doch wohl geſchehen , daß hie und da ein ernſtes
Wort der Religion , das du bei ihnen fallen laſſeſt ,
und ſei es auch erſt nach Jahren , wo du ſelbſt nicht
mehr dran denkſt , noch Wurzel faßt und aufgeht
und Segen bringt . Und denk einmal , wenn auch
nur ein einziger Menſch von dem , was du ſchon zu
Hunderten geſagt haſt , bekehrt und gebeſſert wird :
was iſt das ſchon für ein unermeßlicher Gewinn !
Wie viel Böſes und Aergerniß und Verführung iſt
durch ſeine Bekehrung nun verhindert ! und wie viel
Gutes auch für andere , für Frau und Kinder und
Dienſtboten und ſpäte Nachkommen noch , mag durch
ihn gewirkt werden ! Und ſeine Seele iſt ewig geret —
tet , und wird

nächſt Gott dir ewigen Dank ſagen !
*

Jetzt aber kommt es im Kalender wie der Iſteiner
Klotz oder das Bingener Loch. Sei es bisherig noch
ſo ſänftiglich und unanſtößig gegangen , jetzt kommt
es uneben und kommen Strudel , und mancher Leſer ,
dem das Geles bis daher ergötzlich vorgekommen iſt ,
wird von nun an ein pergamentfarbiges Geſicht
machen und es wird ihm ſauerliches Aufſtoßen ver⸗
urſachen .

Es iſt eine böſe Geſchichte geweſen , wie man in
den Hiſtoriebüchern liest , daß da und dort König und
Kaiſer keinen Augenblick ſicher waren , ob ſie nicht

vergiftet würden , und war deßhalb Gebrauch , daß
der Aufwärter vorerſt von der Speiſe aß , oder den

Hunden davon vorgeworfen wurde , bevor der Po⸗
tentat aße , ob kein Gift drin ſei und ſich kund gebe ,
und es war dieſe Angſt gerade kein Zucker und Zim⸗
met zu der Mahlzeit .

denken .

( heutigen Tages in Gefahr , nicht daß man in den

Der gemeine Mann preist
ſich dagegen glückſelig , und denkt : Unſereiner ißt
doch ſeine geringe Speis ohne alle Sorg und Be⸗

Ich aber ſag : auch der gemeine Mann iſt

Brunnen , aus dem er trinkt , Gift ſtreue , oder daß
man ihm Kalk in das Mehlbrod backe ; ſondern daß

er Gift bekomme im Brod für ſeine Seele . Seit

einem Jahr laufen ſolche Brodvergifter im Land

herum , welche die wahre Religion mit dem ron⸗
giſchen Unglauben verfälſchen wollen . Und damit
die Leute keine Gewiſſensſkrupel bekämen und leich⸗
ter in das Garn liefen , haben ſie dem wüſten Ding
ein manierliches Mäntelein umgehängt ; ſie heißen
den Wechſelbalg „ deutſch - katholiſch . “

Das rongiſche Religiönlein iſt zwar noch nicht
ganz fertig , und hat noch gar keine Geſtalt . Sie

ſchnitzen fort und fort ſcharf daran herum , und es⸗
hat Gefahr , daß ſie ſo viel daran herumſchnitzen ,
bis Alles weggeſchnitzt iſt , und die Rongianer zu⸗
letzt den nämlichen Glauben und die nämlichen Sit⸗
ten haben , wie die Creaturen , welche ein freies Le —
ben führen , und deren Nachtquartier der Wald iſt ,
und die von wegen des Gleichgewichts auf vier

Füßen laufen .
Darum thut ' s Noth , daß man die Sturmglocke

laͤutet und Revell ſchlagt gegen dieſe Marodör , die

anzünden , plündern und morden wollen in dem gro⸗
ßen Reich der katholiſchen Kirche .

Es iſt mit der rongiſchen Seuche gerade wie mit der

Cholera : Die Cholera iſt durch die preußiſchen Län⸗
dereien in Teutſchland eingedrungen ; aus der näm⸗
lichen Gegend kommt auch die Schneidemühler Reli⸗

gionscholera . — Wen die Cholera ergriff , deſſen
Eingeweide behielt nichts bei ſich , mußte Alles von

ſich geben ; wer in die Rongerei fallt , der hält auch
keine Glaubenswahrheit mehr feſt , ſondern wirft ſie
mehr und mehr von ſich . — Die Cholera hat ſchnell
in den ſchwarzen Tod und Fäulniß gebracht ; ſo
bringt die Rongeſucht den Menſchen , der davon ſich
ergreifen läßt , auch in den Tod und Fäulniß der

Seele , ſo daß er ein Leben führt ohne Gott , ohne
Glauben , Hoffnung und Liebe . —Wo die Cholera hin⸗
kam , ſo wurden zuerſt und am meiſten Schnaps⸗
ſaäufer , Lumpen und überhaupt liederliche Leute da⸗
von gepackt ; ſo geht es auch mit der rongiſchen
Sucht ; Säufer und überhaupt verdorbene zuchtloſe
Menſchen werden am ſchnellſten davon angeſteckt .
Und es gibt gewiß unter keiner Klaſſe von Men⸗

ſchen verhältnißmäßig ſo viele ſchlechte Leute , wie
bei den Rongeanern . — Als die Cholera ſo ſchreck —
lich wüthete , entſtand in manchen Gegenden die ſelt⸗
ſame Meinung , es gäbe Leute , welche ein beſon⸗
deres Gift in Brunnen und Straßen ausſtreuen und

dadurch die Cholera abſichtlich verbreiten . Das war
ein Aberglaube und erlogen : aber bei der religiöſen
Cholera iſt es wirklich ſo. Es geben ſich nicht we⸗

nige Leute Muͤhe , das Rongegift überall auszu⸗
ſtreuen ; manche laſſen ſich' s Geld koſten , um ſchlechte
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Schriftlein drucken zu laſſen ; andere laufen herum ,

um , wie die Geſchmeißmucken ihre Eier , überall hin

dergleichen Papier zu legen ; wieder andere ſchwätzen ,

lügen und läſtern hinter dem Bier - oder Schnaps⸗

glas gegen die katholiſche Kirche , um auf dieſe Weiſe

andern Leuten das Gift in die Seele zu ſpritzen .

Die ärgſten Giftmiſcher ſind aber viele Zeitungs⸗

ſchreiber . Dieſe Menſchen haben früher geſucht , mehr

und mehr die Obrigkeit zu untergraben und in Ver⸗

ochtung zu bringen . Da aber dieſes Gewerk ſeine

Anſtänd gefunden , und die Obrigkeit nicht Alles zu

ihrem Schimpf und Schaden drucken laſſen will , ſo

haben ſie auf die katholiſche Kirche ſich geworfen ;

da iſt weniger zu riskiren für Leib und Leibgeding .
( Wie es einem eben mit den Gedanken geht , es

iſt oft ſchwer Polizei bei dieſem Geſindel zu führen ;

kommt da gerade auch ſo ein unehrbietiger Einfall ,

als wie wenn die Obrigkeit geſcheidter thät , die gute ,

alte , ächte katholiſche Religion nicht ſo ſchimpftren

zu laſſen , und als wie wenn ſich die Obrigkeit ſelber

unterhöhlen thät , daß ſie das zulaßt , und als wie

wenn es eine ſchwere Ungerechtigkeit ſei , daß die

Obrigkeit einen ſtraft , wenn man dem liederlichſten

Lump ſeinen rechten Namen gibt , hingegen mündlich

Lund ſchriftlich die katholiſche Kirche ſchimpfen , laͤſtern

und verläumden laßt . — Das nur nebets her . )

Um aber auf die Zeitung eine Schwenkung zurüͤck

zu machen , ſo wird es wohl recht und gebührlich
ſein , daß man die liederlichſten darunter ſignaliſirt ,

wie entlaufene Züchtlinge , um die Leute vor Scha⸗

den zu warnen .

1 ) Wer ſind die Schreiber von den Zeitun⸗

gen , in welchen die neumodiſche Ketze⸗

rei angeprieſen wird ?

Ich ſage : Viele , viele Leute , die aus Unverſtand

gern leſen und glauben , was ſolche liederliche Zei⸗

tungen zuſammen leimen , die würden einen argen

Ekel kriegen vor dem Geles , wenn ſie wüßten , was

die Zuſammenſchreiber für Patrone ſind . Es ginge

ihnen , wie wenn ein Gaſt mancher Köchin und ihrem

ſchmutzigen Handthieren in der Küche zuſieht ; man

verliert allen Appetit zu dem , was ſie da geſotten
und geſchmort hat .

Ja könnte man die Seele von einem ſolchen libe⸗

ralen Zeitungsmächer , einem ſolchen Marktſchreier ,

ausbaͤigen , an einen Kloben henken und aufſchnei⸗

den , wie einen Haſen oder ein Ziegenböͤcklein: da

würde man in einer ſolchen Zeitungsſeele gar Un⸗

ſäuberliches finden . Religion würde man da ſo

wenig finden , als in einem alten Häring , wohl aber

viel Waſſer und Geſtank , wie im Waſſerkopf von

einer porzellanenen Tabakspfeife . Und man würde

finden , daß der ganze Zeitungsſchelm nur ein Lock⸗

vogel des Satans iſt , der hinter dem Gitterwerk

ſeiner Zeitungsſpalten den Leuten Abfall von der

katholiſchen Kirche und vollen Unglauben predigt .
Es ſind darunter Juden , die an keinen Gott und kei⸗

nen Moſes glauben , und ſind Chriſten darunter , die

ebenfalls weder an Gott noch an Chriſtus glauben .

2 ) Warum hetzen viele Zeitungsſchreiber
gegen die katholiſche Religion auf ?

Es ſitzt ein junger leichtſinniger Burſch im Wirths⸗

haus , ſauft und würfelt und flucht . Ein alter Gaſt ,

den es alle Tag ins Wirthshaus zieht , wie den Hirſch

an die Quelle , iſt auch gerade da , und ſein Beutel

iſt in Noth und ſein Durſt deßgleichen . Der alte

Lumo ſchleicht ſich zu dem jungen und hat ihm bald

abgelauert , wo ihn der Pantoffel druckt , z. B . daß
er mit ſeinem Vater , oder iſt er ein Ehemann , mit

ſeinem Weib nicht ganz harmoniren thut . Da fallt

ihm der alte Schildknapp in die Red und fangt auch

an über den Vater und das Weib des jungen Lum⸗

pen Tadelreden auszuſtoßen , und „ Ich ſag dir , Toni ,

du dauerſt mich , daß ſie dich daheim ſo traktiren und

dich wie mundtodt halten wollen . Horch , ich wollt

es ihnen an deinem Platz anders kochen ; du biſt ein

dummer Tölpel , wenn du nicht mehr den Meiſter

zeigſt . Ich ſag dir , es iſt eine Schand für ſo einen

geſcheidten Kerl , als wie du , das zu leiden und dich in

der Botmäßigkeit halten zu laſſen . “ Der Burſch ſchlagt

mit der Fauſt auf den Tiſch , daß ſchier das Schop⸗

penglas umgefallen wär , laßt einen vierſchrötigen

Fluch fahren , und ſagt : „ Faveri , du haſt recht , von

dir hört man auch einmal ein geſcheidt Wort ; ich

kann mit meinem Sach machen , was ich will ; ich

bin kein Schulerbub mehr ! “ Sagt ' s und klopft an ' s
Glas : „ He , Margret , noch eine Bodell Achter fuͤr

uns zwei . “
Warum ſucht der alte Lump dem jungen beizu⸗

kommen und hetzt an ihm , er ſolle nicht auf den

Vater und die Ehefrau hören ? Nicht wahr , deßwegen ,

auf daß der Burſch Wohlgefallen an ſeinen Reden

habe und etwas zu trinken zahle ?
Gerade ſolche alte Lumpen ſind die Zeitungsſchrei⸗

ber , welche an der kath . Religion rupfen und zupfen .

Sie haben es ſchon weg , daß der größte Haufe der

Wirths⸗ und Bierhausſitzer der kath . Religion nicht

übertrieben hold iſt , ſondern im Gewiſſen hie und da

von ihr beläſtigt und geſtort werde , wie von einem

ernſthaften Vater oder einer rechtſchaffenen Ehefrau ,
3 .



namentlich daß ihnen das Beichten eine gar läſtige
Plag iſt alle Oſtern , denn da ſoll man an ſeine
Sünden denken un “) ſie auch gar noch ſagen ; denkt
doch der Menſch viel lieber an ſeine Tugenden und
redet davon . Darum denkt ſo ein hungeriger Zei⸗
tungslazarus : Wart , euch will ich ſchon locken , daß
ihr meine Zeitung gern leſet und zahlet , ich ſchreib
und ſchimpfir gegen die kath . Religion , daß es euch
leichter und luſtiger um ' s Herz werde .

Warum ſonſt noch hetzen die Zeitungs⸗
mächer ?

In manchen Fabriken , wo Schnupftabakdoſen ver⸗

fertigt werden , laſſen die Fabrikanten unkeuſche Bil⸗
der darauf füärben . Warum fabriziren ſie tagtäglich
in der Weiſe Sünde und Schlechtigkeit , ſo daß der

Schnupfer jedesmal geile Gedanken bekommen ſoll ,
ſo viel mal er eine Priſe nimmt ?

Sie thun es theils aus Habſucht , um mehr Abſatz
zu finden ; ſie thun es aber auch aus Ueberfluß an
Unrath im Herzen ; wovon es voll iſt , damit möchte
man auch Andere überſchwemmen .

Deßgleichen viele Zeitungsſchreiber ; ſie haſſen die
kath . Religion und überhaupt das Chriſtenthum . Die⸗
ſen Haß können ſie nicht in ſich herumtragen ohne
Laut zu geben , ſo wenig einer , der einen ſtarken
Brand ſich angetrunken hat , denſelben verbergen kann .
Darum lügen , läſtern und ſchimpfen ſie gegen die
kath . Kirche und möchten gern den Felſen , auf dem
ſie ſchon 1800 Jahre feſt ſteht , ihre Einigkeit und
ihr Oberhaupt umſtürzen und zuſammenrennen , und
meinen , dazu könne man den rongiſchen Unſinn als
Brecheiſen brauchen .

Ueberhaupt gibt es Menſchen , die ihre Lebtag
Buben bleiben ; ſie ſind noch Buben , wenn ſie einen
Backenbart kriegen ; ſie ſind noch Buben , wenn die
Kopfhaare grau geſprenkelt werden , und ſind noch
Buben , wenn der alte Scheitel des Hauptes aus⸗
ſieht ſo kahl wie ein Paradeplatz ; und bleiben Buben
allzeit und in Ewigkeit . Sie haben nämlich ihr Leben
lang wie boshafte Buben ihre Freude daran , wenn
ſie Unfrieden , Zank und Verwirrung ſtiften können .
Solche alte Buben findet man nun nicht wenige un⸗
ter denen , die in die Bierzeitungen ſchreiben . Ge —
trauen ſie ſich nicht genng gegen die weltliche Obrig⸗
keit die Leute aufzuhetzen , ſo iſt es weniger riskirlich ,
gegen die geiſtliche Obrigkeit , gegen die kath . Kirche
und ihre von Chriſtus eingeſetzten Regenten aufzuhetzen .
3 ) Wie greifen es die Zeitungsmacher an ,

um die Leſer ins Garn zu locken ?
Wie der Teufel durch die Lüge die erſten Men⸗

ſchen aus dem Paradies ins Elend gelockt hat , ſo
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wollen ſie die Katholiken aus ihrer Kirche in den ron —
giſchen Unglauben hinauslocken durch das Lügen .

Wenn ein Geiſtlicher z. B. aus Hochmuth oder
aus Begierde des Fleiſches oder weil er aus Man⸗

gel an Verſtändniß nicht weiß , wo er herumta ppt ,
abfallt von der Kirche , welcher er den feierlichen Eid
der Treue geſchworen hat , bevorab ihm der Biſchof
die Prieſterweihe ertheilte ; wenn alſo ein Geiſtlicher
einen Meineid thut : da loben und preiſen ihn dieſe
Zeitungen über alle Maaßen , wie erſtaunlich weit er
in der Wiſſenſchaft ſei , wie er tugendreicher ſei als
alle Heiligen , und reiner als der Engel Gabriel ,
und wie das eine ungeheure Herzhaftigkeit ſei , über
den 80jahrigen Greis in Rom zu ſchimpfen . Und
es iſt ſchon geſchehen , daß der geiſtliche Ausreißer
weiter nichts iſt , als ein zur Unterſuchung zeitig ge⸗
wordener Sträfling , ein Säufer oder ein grober
Sünder im ſechsten Gebot . 5

Hingegen wenn eine Schlechtigkeit von den Ron —

geanern geſchieht , wie dergleichen z. B. am Boden⸗
ſee droben , oder in Leipzig drunten geſchehen iſt , ſo
wird das überſtrichen , gefirnißt und vergoldet ; und
wenn von den Katholiken etwas Gutes und Edles

gethan wird , z. B. die Stiftung der barmherzigen
Schweſtern , ſo wird darüber gelaͤſtert und mit Koth
und Steinen dagegen geworfen , ſo daß mancher
Bürgermeiſter und Gemeinderath aus Bloͤdſinn und
vielleicht verſtecktem Geiz an die ſchlechte Zeitung ge⸗
glaubt und wider die Sammlung geſtritten hat .

Freilich muß man ſich auch über die Dummheit ſo
vieler Leſer wundern . Wenn ein Koſtgänger hinten⸗
nach erfahrt , der eingemacht Haas , der ihm ver —
wichenen Sonntag im Koſthaus aufgeſtellt worden
iſt , ſei eigentlich kein Haas geweſen , ſondern eine
todte Katze ; ſo erzürnt er ſich und kündet auf . Hin⸗
gegen wenn die Leſer von den aufgeklärten Zeitun —
gen hintennach erfahren , dieſe und jene Nachricht ,
z. B. wie wieder eine Gemeinde rongiſch geworden
ſei , ſei eine Lüge geweſen ; ſo leſen und glauben ſie
aufs Neue , was in ihrem Lügenblatt ſteht .

Namentlich aber haben die Zeitungsmacher ein

Paar Wörter , mit denen ſie ihre Leſer , je dummer
und gedankenloſer ſie ſind , gewaltig an der Naſe
herumführen . Dieſe Wörter ſind : Licht , Aufklä⸗
rung , Recht , Freiheit , Fortſchritt .

Wir wollen nun einmal dieſe Spezereien unter⸗

ſuchen , ob ſie denn ächt und nicht verfälſcht ſind .
Ich ſage : Jedes Wort iſt eine Lüge und gerade

das Gegentheil von dem , wie es lautet . Ihr Licht
und ihre Aufklärung iſt Rebel und Finſterniß .

Der Heide weiß nicht , wer Gott iſt , weiß nicht,185Nläßt ,
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was er nach dem Tod zu gewärtigen bat , ob und

wie er für ſeine Sünden Vergebung finden könne .

Der Taubſtumme weiß nicht , daß es einen Gott

gibt , daß nach dem Tod die Seele fortlebt , ja er

weiß nicht einmal , daß er ſterben müſſe . Iſt das Licht
und Aufklärung , dieſe Unwiſſenheit , worin der Heide
und der taub Geborne lebt ? — Der Katholik iſt

ſicher und genau über Gott , über das Leben nach

dem Tod , über den Weg , der zu Gott und zur Selig⸗
keit führt , belehrt durch Chriſtus und ſeine unfehl⸗
bare Kirche . Darum iſt jeder Menſch , der recht
im kathol . Glauben unterrichtet iſt , im Licht und in

der Aufklärung , weil er ſieht , woran er iſt in Be⸗

treff Gottes und ſeiner Seele . Dieſen Glauben wol —⸗

len nun viele Zeitungen als Finſterniß ausläſtern ,
und dafür den Menſchen in Unglauben , alſo in heid —

niſche Finſterniß mehr oder weniger zurückführen .
Das nennen ſie dann Aufklärung und Licht , wenn

der Menſch finſter und zweifelhaft in der höchſten
und wichtigſten Sache , in Betreff ſeines Seelenheils ,
auf Erden herumtaumelt , und unbereitet und blind ,
wie ein geblendetes Thier in die Fallgrube , in den

Tod und die Ewigkeit hinabſtürzt .
Was iſt Zeitungs recht ? Wenn du ein reicher

Herr wäreſt , und wollteſt einen armen Geiſtlichen

dingen , daß er deinen Kindern Inſtruktion gebe :
geht das die andern Leute im nächſten Dorf etwas

an ? Und wenn die Leute vom nächſten Dorf , die

zudem auch eine andere Religion haben , kämen und

ſageten : „ das leiden wir nicht , daß du den und den

für deine Kinder zum Lehrer nimmſt , du mußt ihn

fortſchaffen , wir befehlen es . “ Wäre das Recht ?
—Und wenn du ſageteſt : das geht euch nichts an ;
die aber kämen gleich mit Morden und Brennen ,

wäre das Recht ?
Bei den rongiſchen Zeitungen iſt das vollkommen

Recht . In der Schweiz hat nämlich die Landſchaft
euzern beſchloſſen , ſie wollten ihre Jugend nicht nur

rechtſchaffen unterrichten laſſen , ſondern auch fromm
erziehen ; und hat deßhalb Ordensgeiſtliche , Jeſuiten ,
dazu angeſtellt . Darüber haben andere Landſchaften
in der Schweiz , meiſt Kalviner , ein großes Geſchrei

erhoben ; und um es kurz abzuthun , ſo ſind ſie in

großen Schaaren und mit vielem Geſindel kriegs —
mäßig nach Luzern gezogen , und haben die Stadt

erobern , die Jeſuiten verjagen , die Häupter der Ka⸗

tholiken morden , und wohlfeil eſſen und trinken wollen .

Die Luzerner und andere Katholiken haben ſich aber

dem widerſetzt ; und die Freiſchärler ſind elendig davon

geſprungen , und was nicht geſchwind genug geſprun⸗
gen iſt , das iſt lebendig gefangen worden .

Was haben nun die rongiſchen Zeitungen dazu
geſagt ? Sie haben geſagt : die Freiſchärler haben

Recht gehabt ; aber groß , ſchwer und mörderlich Un —

recht iſt geſchehen , daß die Luzerner ſich von ihnen

nicht hauen und ſtechen und ſchießen haben laſſen ,
ſondern ſich widerſetzt haben . Das iſt das Recht
der liederlichen Zeitungen .

Sie ſchwätzen auf jedem Blatt von Freiheit .
Das iſt aber eine Freiheit , welche der Heiland Skla⸗

verei nennt . Er ſagt : „ Wer Sünde thut , der

iſt ein Sklave der Sünde . “ Der Menſch muß
ſich führen laſſen durch Gott , durch Gottes Gebote ,
durch die Verordnungen der geiſtlichen und weltlichen

Obrigkeiten ; das führt ihn zu ſeinem wahren Heil .
Die Freiheit aber , welche manche Zeitungen halb⸗
verſteckt anpreiſen , iſt die Freiheit des Laſters , und

führt dahin , wohin vor 50 Jahren auch die Frei⸗
heitsmänner in Frankreich gekommen ſind . Sie haben

dort den unſchuldigen guten König geköpft ; ſie haben
die Königin geköpft ; ſie haben die Königskinder um⸗

gebracht ; ſie haben die Prieſter umgebracht ; ſie haben
ſich dann ſelber tauſendweis umgebracht ; und ſind
zuletzt elende Sklaven der Angſt , der Rachſucht , des

Hochmuths , der abſcheulichſten Begierden und des

Teufels geworden . Auf jeden Fall führt die Zeitungs⸗
freiheit , wenn die Menſchen ungeſorgt ihr nachgehen ,
ins Spital oder ins Irrenhaus oder ins Zuchthaus .

Sie predigen Fortſchritt . Gut ; es kommt aber

darauf an , von was und zu was du fortſchreiten
willſt . Es gibt Dinge , von denen man nicht fort⸗
ſchreiten kann , ohne daß man in das Schlechte ver⸗

fallt . Was vollkommen rund oder gerade iſt , kann

nicht noch runder oder geräder gemacht werden ; und

was vollkommen wahr iſt , das kann nicht noch wah⸗
rer gemacht werden . Zwei mal zwei ſind vier ;
das iſt eine Wahrheit ; wenn dir dieſe Wahrheit zu

altfränkiſch vorkommt und du willſt einen Fortſchritt
davon machen , ſo kanuſt du ſagen : 2 mal 2 ſind 3,
oder 2 mal 2 ſind 5 , nach Belieben ; beides iſt aber

ein Fortſchritt in die Unwahrheit . Eben ſo gewiß
nun als das altmodiſche Ein mal eins ſind die Wahr⸗
heiten unſerer Religion , denn ſie ſind von Gott ſelbſt

geoffenbart und werden unter Gottes Schutz fort und

fort in der Kirche erhalten und gelehrt . Davon fort⸗

ſchreiten , d. h. davon abweichen , heißt die Wahr⸗

heit verlaſſen und in den Unglauben und die Lüge
hinüberſchreiten . Dieſen Fortſchritt predigen viele

Zeitungen .
Allein es gibt auch Dinge , worin wir allerdings

fortſchreiten können und ſollen , z. B. in der Liebe

Gottes und der Nächſtenliebe , in der chriſtlichen De —

RRRRRee



34

muth , in der Beherrſchung unſerer ſinnlichen Begier⸗
den . Wollen jene Zeitungen einen ſolchen Fortſchritt ?
Bei Leib und bei Leben nicht . Sie haſſen glaubens⸗
volle eifrige Seelſorger ; ſie haſſen alle Anſtalten ,

welche dem Chriſtenthum aufhelfen ſollen , z. B. kleine

Seminarien , Miſſionen ; ſie haſſen die kath . Kirche ,

ſie haſſen Chriſtus , ja mancher Zeitungsprediger haßt
Gott ſelber , obſchon er noch nicht ſo weit fortgeſchrei⸗
tet iſt , es öffentlich zu geſtehen . Ihr letztes Evan⸗

gelium , wozu ſie die Leute zuſammen trommeln wol⸗
len , heißt : „ nichts glauben und ſich Alles er⸗

lauben . “ Wer an ſie glaubt und ihnen nachgeht ,

deſſen Fortſchreiterei iſt ungefähr von der Art , wie

wenn ein Menſch am Leib ein Geſchwür hat , und

dieſes mehr und mehr um ſich frißt und alle Tag

ärger — ſtinkt . Oder wie wenn ein junger Dieb ,

der zuerſt kreuzerweis geſtohlen hat , allmählig nach

Kronenthalern greift . Oder wie wenn Einer zuerſt
nichts mehr auf das Kirchgehen haltet und zuletzt
Gott läugnet . Das ſind lauter Fortſchritte ; denn

es mag vorwärts oder rückwärts oder überzwerch

gehen , ſo iſt Alles ein Fortſchritt , wenn ' s nur nicht

beim Alten bleibt ; freilich nicht zu Gott , ſondern
dem Teufel zu .

4 ) Was iſt zu thun bei der Geſtalt der

Sachen ?
Wenn man da liest von großen Schlachten des

Kaiſers Napoleon , und ſo und ſo viel Tauſende

ſeien zuſammengeſchmettert worden ; oder wie 500

Jahr früher der Tamerlan die Menſchen zehntauſend —
weis hinſchlachten ließ , und aus ihren abgehauenen

Köpfen Denkmale und Thürme errichten : ſo iſt das

ein grauſiges Spektakel , aber auch gewaltig und man

liest es mit Erſtaunen . Aber wenn man ſieht , daß

ſchlecht geſinnte Zeitungsſchreiber wie Schnaps und

Schmutz und Ungeziefer dem Volk zuſetzen und ihm
alle guten Geſinnungen ausſaugen , und ihm ſeinen
Glauben und ſeine guten Sitten , ſeine Ehrenhaftig —
keit , ſeine Treue gegen von Gott geſetzte Gewalten

zernagen : ſo iſt das ſehr traurig anzuſchauen . Und

es wäre ſchlecht , wenn nicht Jeder Hand anlegte ,
um das Ungeziefer ſchlechter Zeitungen zu vertilgen .

Das Erſte und Nothwendigſte iſt , daß alle recht⸗

ſchaffenen Leute keine Zeitung halten , welche der
katholiſchen Religion feind ſind ; iſt es eine Sünde ,

unnöthiger Weiſe mit Menſchen umzugehen , welche

ſchlechte Grundſätze auszubreiten ſuchen , ſo muß es

auch Sünde ſein , bei ſchlechten Zeitungen tagtäglich
in die Schule zu gehen . Dieſe Zeitungsmacher ſollen

graben oder betteln oder bei der Eiſenhahn ſich an⸗

ſtellen laſſen oder Stein klopfen ; oder wollen ſie

gar nichts anders thun , als verderbliche Zeitungen
ſchreiben , ſo ſollen ſie lieber dürr werden und ver⸗

hungern . Wer aber ſolchen Zeitungen glaubt und

nachſchwätzt , der thut es entweder aus Dummheit
oder aus Verdorbenheit . Wenigſtens wo im Ort ein

Lump , ein Tyrann ſeiner Familie , ein Ehebrecher ,
ein Chriſtusläugner , ein vornehmer oder ein halb⸗
vornehmer Spitzbub iſt ; ſo ſchwört er nicht höher ,
als auf ſolche Zeitungen , die den Ronge und deit

Abfall preiſen , und ſchreien und ſchimpfen ganz
nach Anleitung ſolcher Bubenblätter .

Wenn der Heiland von einer recht ſchrecklichen
Strafe beim Gericht Gottes ſpricht , ſo ſagt er : Sie

werden ihre Strafe bekommen mit denen , die Aer⸗

gerniß geben . Wer hilft aber nach den Zeitungs⸗
ſchelmen am meiſten Aergerniß verbreiten ? Die

Wirthe , welche lauter antichriſtliche Zeitungen hal⸗

ten . Ein Schnapswirth iſt ein greulicher Menſch ,
denn er lockt die Leute , ſich ſelber zu verderben mit

Schnaps . Ein Wirth , der mit Schwefel oder Blei —

zucker ſeinen ſchlechten Wein ſüß macht , iſt ein hal⸗

ber Mörder , denn er ruinirt die Geſundheit ſeiner

Gaͤſte , ohne daß ſie es wiſſen . Ein . . . . . wirth iſt
ein lebendiger Satan , indem er ſein Haus zu einer

Todtſündenfabrik macht . Aber ich halte dafür , daß

ein Wirth , der nichts als religionsverderbliche Zei⸗

tungen haltet , ſo ſchlecht iſt als alle drei ; denn er

vergiftet die Seelen ſeiner Gaͤſte mit dem Gift ſchlech⸗
ter Grundſätze fort und fort . Ein ſolches Haus

ſollſt du meiden , wie das Haus des . . . . wirths .
So viel von badiſchen und unbadiſchen Zeitungen
und ihrer Verwüſtung .

Allein die neupreußiſche Religion hat auch noch
andere Apoſtel als nur Zeitungsſchreiber . Der Mei⸗

ſter Johannes macht zwar ſelber keine beſonders gute

Geſchäfte mehr ; er reist jetzt herum und laßt ſich

ſehen und hören , wie ein Seiltänzer . Er iſt das

Schwefelhölzlein , mit dem angezündet worden iſt ;
da es nun brennt , ſo wirft man das abgenutzte Hölz⸗
lein abſeits . Aber es gibt noch Leute , die ſonſt in

ihrem Muſeum , oder wie ſie ihre Bier - und Rauch⸗

kammer heißen , nur zu reden wußten , wie ſie ihren

geſtrigen Rauſch ausgeſchlafen hätten , wer beim

Kegeln den Andern ausgeſchmiert habe , wo ſie den

Sonntag durchjodeln wollten ; die allerlei artige Ge⸗

ſpäſſe über Weibsleute und abweſende Mannsleute

zu machen wußten , auch manchen herzhaften Fluch
zum Zeichen ihrer Mannbarkeit ausfahren ließen .

Von Religion kam , außer wenn ſie darüber ſpotten

wollten , nie ein Wort über ihre Lippen. Auf ein⸗
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mal haben ſich nun dieſe frommen Halbherren zu

Religionslehrern des badiſchen Volkes aufgeworfen .

Auf einmal haben ſie große Einſicht in der Reli⸗

gion und großen Eifer fuͤr die Seele des gemeinen
Mannes und ſuchen ihn zu bekehren zu dem ron⸗

giſchen Unglauben . Ferner ſitzen beim Landtag auch

einige Herren , die ſchon lang im Chriſtenthum bankerot

geworden ſind , und ſchon lange ihren Haß gegen daſ⸗
ſelbe nicht mehr recht verheben koͤnnen . Die werden

gewiß am nächſten Landtag viel und breit ſchwätzen ,
um die bis jetzt eingeſchmuggelte Religion zollfrei zu

machen und im Laändlein Bürgerrecht zu verſchaffen .
Darum wird es nicht unnöthig ſein , noch einige
Bruſtwehren gegen dieſe Verführer herzuſetzen .

Vor alten Zeiten war eine ſehr große Stadt in

dem Land , wo jetzt Algier liegt , mit Namen Kar⸗

thago . Da haben ſie ein kupfernes Götzenbild mit

einem Stierkopf gehabt , und dieſem Götzenbild muß —⸗

ten alle Jahr 300 Kinder geopfert und lebendig ver⸗

brannt werden , damit das Götzenbild nicht bös

werde und Unglück über das Land brächte . Jahre

lang wurden Kinder von Sklaven und armen Leu⸗

ten genommen . Allein aus mehrern Unglücksfällen
ſchien hervorzugehen , der Götze habe gemerkt , daß

man ihn mit gemeinem Menſchenſleiſch abgeſpeist
und ſei jetzt in großem Zorn darüber . Da wurden

300 Kinder der Vornehmſten in der Stadt heraus⸗

geleſen und dem Götzenbild verbrannt ; ja noch mehr ,

200 edle Bürger ſtellten ſich freiwillig und begehr⸗
ten , dem Abgott als Opfer geſchlachtet zu werden ,

damit das Unglück vom lieben Vaterland abgewen⸗
det werde .

Mit Schmerz und tiefem Mitleiden ſchaut der

Chriſt zurück in das unermeßliche Unglück der alten

Heidenwelt ; wie die edelſten Menſchen und Völker

Gott und Religion geſucht haben , und haben ab —

ſcheuliche Götzen gefunden und haben ihnen gedient
mit Blut und Greuelthaten . Wie viele herrliche
Männer ſind elend zu Grund gegangen , wie die

Eichel im ſchwarzen Sumpf , weil ihnen das Licht
und der Weg gefehlt hat ! Darum haben die En⸗

gel in der Chriſtnacht , wo das Licht der Welt auf⸗

gegangen iſt , in großem Jubel Gott gelobt : „ Ehre
fei Gott in der Höhe und Friede den Men⸗

ſchen , die eines guten Willens ſind ! “ Und

darum grüßt der Chriſt heute noch ſo gern den an⸗

dern Chriſten mit dem Wort : „ Gelobt ſei Je⸗

ſus Chriſtus ! “ und der Andere ſagt von ganzem

Herzen : „ In Ewigkeit . Amen ! , “ Und darum

gehen auch jetzt noch die Chriſtlichſten unter den

Chriſten in Heidenläͤnder , um da auch die Religion

des Erlöſers hinzubringen , und viele tauſend An⸗

dere unterſtützen ſie mit Geld und Gebet .

Es gibt Sünden , welche vor Menſchen ſchwer ,

ſehr ſchwer gerichtet und geſtraft werden , z. B. ein

übereilter Mord , eine Wilddieberei ; es gibt aber

auch Sünden , welche von den Menſchenköpfen gerin⸗

ger angeſchlagen werden , von Gott aber ſchrecklich

gerichtet und geſtraft werden . Und eine ſolche , ja

wohl die ſchwerſte Miſſethat vor Gott iſt : das Chri⸗

ſtenthum den Chriſten wieder nehmen wollen . Darum

iſt es eine ſchwere unverantwortliche Todſünde , die

rongiſche Ketzerei zu verbreiten ; denn ſie iſt ein lang⸗
ſames Gift gegen alles Chriſtenthum , langſam aber

ſicher , wie eine Auszehrung .
Freilich ſchmeichelt der Verführer den Leuten ein :

„ bei Leib und bei Leben ſollt ihr nicht von Chriſtus

abfallen ; im Gegentheil , ihr ſollet jetzt erſt die reine

Chriſtuslehre bekommen , und die bringt eben der

durch und durch vom Chriſtenthum angefüllte Jo⸗

hannes Ronge und ſein Anhang . “
Nun das wird ſich auch noch auffinden laſſen ,

wer von Chriſtus kommt und ſein gehört , die katho —

liſche Kirche oder die Johannes - Ronge⸗Religion ; und

wir wollen es probiren ; in Sachen des Seelenheils

geziemt es ſich wohl , auch ernſtlich zu ſuchen , wo

man dran iſt .

Ich ſage : Chriſtus muß dafür geſorgt haben , daß

ſeine Religion , d. h. alle Wahrheit und Gnade , die

er in die Welt gebracht , auch von der ganzen Welt ,
wenn ſie nur will , gefunden werden könne . Dazu

iſt die hl . Schrift nicht hinlänglich ; denn dieſe allein

genommen , iſt fuͤr die meiſten Menſchen ein Räthſel⸗

buch , und aus papiernem Wort quellt die Verzeihung
der Sünden und die lebendige Gnade noch nicht . Da

hat Chriſtus eine Anſtalt geſtiftet , eine ſichtbare Kirche
mit ſichtbaren Vorgeſetzten , und er ſelbſt iſt der un⸗

ſichtbare Regent . Chriſtus ſpricht von dieſer Kirche :

z. B. wer nicht auf ſie höre , der ſolle einem gelten
wie ein Heide , und wer ſie höre , der höre ihn und

den , der ihn geſandt hat . Und der Apoſtel ſagt ,

ſie ſei eine Grundſaͤule und Grundveſte der Wahrheit .
Wo iſt dieſe Kirche zu finden , bei uns Altkatholiken
oder bei Ronge ? Sie iſt bei uns .

Ich ſage : die wahre Kirche Chriſtimuß Heinigſein .

Leſe einen kath . Katechismus, wie er in badiſchen Schu⸗

len oder in Oeſtreich oder im Baierland oder drüben in

Straßburg eingeführt iſt — und leſe einen Katechis⸗

mus , wie ſie ihn drunten in Köln am Rhein oder

in Trier oder im Weſtphälingiſchen führen : ſo mögen
die Wort und Redensarten vielfältig da und dort

anders geſtellt ſein , aber in allen iſt die Lehre von



ſieben Sakramenten , von der hl. Meſſe , von der

Fürbitte für die Verſtorbenen u. ſ. w. Und wenn du
in einer Anſtalt geweſen biſt und franzoſiſch gelernt
haſt und wanderſt ins inwendige Frankreich , oder
du laſſeſt dich als Schweizerſoldat nach Neapel oder
ins Holländiſche anwerben , und lernſt wälſch oder

holländiſch leſen und verſtehen : ſo wirſt du eben in

Paris und in Neapel und in Amſterdam in den Pre⸗
digten in den Hauptſtücken ganz das Naͤmliche hören ,
wie euer Pfarrer oder Kaplan im Breisgau oder in
der Pfalz auch geſagt hat . Und wenn du in einem
alten kath . Buch leſeſt , ſei es jetzt im Pater Kochem ,
oder in der Nachfolge Chriſti , die vor 300 Jahr ge⸗
ſtellt worden , oder gar im hl . Auguſtin : ſo werden
alle dieſe in Glaubensartikel mit einander einig ſein .
Wo Chriſtus iſt , da iſt Einigkeit , und Einigkeit iſt
in der kath . Kirche . Sind die Rongeaner auch einig ?

Ja , darin ſind ſie einig , daß ſie die kath . Kirche

haſſen , und daß ſie recht viel vom Glauben abſtreifen
wollen . Sonſt ſind ſie vom Fundament aus voll

Zwietracht . Ein Haufe unter ihnen glaubt ſo wenig
mehr an den Sohn Gottes , als der Pudel unter dem

Tiſch ; ein anderer Haufe thut noch ein wenig chriſt —
lich : aber ihr Chriſtenthum iſt zerfetzt , ein Paar Lap⸗
pen , um die Blöße nothdürftig zu decken .

Die wahre Kirche muß eine allgemeine ſein .
In Amerika haben ſie ſo viele verſchiedene Religio⸗
nen und Sekten , daß man ihre vielerlei Namen gar
nicht behalten kann ; und jede darunter will die allein

wahre ſein , und ſagt , die andern ſeien in allerlei Irr —
thümern drin . Auch iſt kein rechter Beſtand in die —

ſen beſondern Religiönlein , bald löſcht da oder dort
eines ganz aus , bald ſchießt eine neue auf ; wenn

z. B . ein Leinweber beſondere Gedanken über Reli —

gion bekommt und einem Haufen Leute vorpredigt ,
ſo iſt alsbald eine neue chriſtliche Kirche fertig . Mit⸗
ten in dieſem Wirrwar ſteht ſtolz und feſt wie ein

Felſenberg , wie das Firmament , die kathol . Kirche ,
ſo daß ſelbſt ihre Feinde darüber erſtaunen , und viele

zur Beſinnung kommen und alle Jahre hundertweis
zu ihr ſich kehren , um einmal Frieden für ihre Seelen

zu finden . Und wie ſie in Amerika feſt ſteht , ſo ſteht
ſie feſt über die ganze Erde hin . Schon faßt ſie zwei⸗
hundert Millionen lebender Menſchen in ſich ; und

wer mag erſt die Millionen zählen , die in ihr gelebt
haben und ſchon hinüber gegangen ſind ! und immer

weiter und weiter ſchlingen ſich ihre Wurzeln über
die Erde hin . Sie iſt der Baum , der aus einem

Senfkörnlein entſtanden , und in ſeinen Zweigen Völ⸗
ker aller Welttheile beherbergt ; und es gibt keinen
Arm und keine Axt auf Erden , die dieſen Baum
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ſtuͤrzen kann , denn Chriſtus iſt mit dieſer Kirche und
in ihr . Aber ſo groß und weit die kath . Kirche iſt ,
ſo fordert ſie überall und von Allen , was ihr der

Herr aufgetragen hat C„lehret ſie Alles halten “) ;
und laßt ſich nichts durch gelehrtes Geſchwätz ünd
nichts durch Gewalt abzwingen ; ſie laͤßt lieber Tau⸗
ſende und ganze Völker abfallen , als daß ſie den

Auftrag ihres Herrn nicht durchführt . Was iſt 3 . B.
den meiſten Menſchen läſtiger als das Beichten . Du

magſt aber in Mailand oder in Boͤhmen Soldat ſein ,
oder magſt nach Braſilien auswandern , oder magſt
im Uhrenhandel nach Spanien kommen , oder magſt
dich in Algier zur Fremdenlegion anwerben laſſen ;
ſo mußt du eben deine Sünden beichten , wenn du

Losſprechung willſt . Und wenn du in einem gewiſſen
Ländchen da und dort einen Pfarrer ſchon gefunden
haſt , der mit einem allgemeinen Sündenbekenntniß
zufrieden war , ſo iſt eben der Pfarrer an ſeinem

Prieſtereid meineidig geworden und heimlich von der

katholiſchen Kirche abgefallen , und deine Beicht iſt

ungültig Nicht einmal einem Könige oder Kai —

ſer kann die Beicht nachgelaſſen werden ; jeder Biſchof ,
ja der Papſt ſelber muß beichten , wenn er den Troſt
der Vergebung will . Und ſo iſt die Kirche in allen

ihren Hauptforderungen groß , feſt und allgemein .
Es wäre nun faſt lächerlich , das rongiſche Reli —

giönlein daneben zu ſtellen und zu fragen , ob das

Ding auch allgemein ſei ? Wenn es gerade Zeit

zum Geſpaßmachen wäre , ſo könnte man ſagen : ja ,
bei den Rongeanern iſt auch Allgemeinheit ; ſie ſind
faſt allgemein leichtſinnige Burſche , die wenig oder

nichts glauben , die allgemein gegen den Papſt ſchim⸗
pfen , und die kath . Kirche verläumden , und die all —

gemein lieber ins Bierhaus als in eine Kirche gehen .
Die wahre Kirche muß 3 ) heilig ſein . An den

Früchten erkennt man den Baum , und an den Früch —
ten erkennt man auch die Kirche .

Es iſt ein wunderſames Leſen im Leben der Hei⸗
ligen , in der Legende ; nicht ſo wunderſam durch die

Wunder , die darin erzählt werden , als mehr noch
durch die große herrliche Tugend der Heiligen . Da
wird z. B . erzählt von dem hl. Vinzentius , wie er

für einen unſchuldig Verurtheilten , der Frau und

Kinder hatte , die Strafe übernahm und ſich auf die
Galeere ( was ärger iſt als das ſchärfſte Zuchthaus )
an die Kette ſchmieden ließ . Der nämliche hl . Vin⸗

zentius hat auch die Miſſionen geſtiftet , wie ſie jetzt
im Elſaß und in Frankreich gehalten werden , wo⸗

durch ſchon ſo viele Sünder zur Erkenntniß und Be⸗

kehrung gekommen ſind . Und derſelbe Mann hat
den Orden der barmherzigen Schweſtern geſtiftet ,
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wodurch ſchon viele Tauſend Kranke an Leib und Seele

Hülfe und Heilung erlangt haben , und wo ſchon viele

Hundert edle Jungfrauen Gelegenheit bekommen haben ,

ein heldenmüthiges Leben zu führen . Der Orden iſt

ſo “ ſchön und ſo menſchlich und bewunderungswerth ,
daß auch die Proteſtanten einen ähnlichen errichtet

haben . Und wer iſt denn dieſer Stifter Vinzentius

geweſen ? Er iſt ein armer römiſch⸗katholiſcher Prie —

ſter geweſen , geſtorben im Jahr 1660 .

Kennſt du auch einen Rongeaner , der ein ſo edles

Herz hat ? Wohl aber weiß ich , daß Rongeaner ge —

waltig über die barmherzigen Schweſtern geſchimpft
haben und Andere zu bereden ſuchten , nichts zu ihrer

Einführung beizutragen . Der Apoſtel ſagt : „ Wer

Chriſti Geiſt nicht hat , der iſt nicht ſein . “ Wenn

Chriſtus käme , um die Seinigen zu ſuchen , würde

er bei den Rongeanern ſolche finden ? In der katho⸗

liſchen Kirche fände Er ſie gewiß .
Eine Landgräfin von Thüringen mußte dem da⸗

maligen Gebrauch gemäß eine Krone tragen , wenn

ſie in die Kirche ging . Als ſie nun das Bildniß

Jeſu am Kreuz erblickte , ſchämte ſie ſich und ſprach :

„ Sieh , dein Heiland hängt nackt am Kreuz und du

biſt ſo ſchön geziert ; er iſt gekrönt mit Dornen , du

mit goldener Krone ; er mit Nägeln an Händen und

Füßen durchbohrt , und du am Halſe und den Armen

mit Perlen und Edelſteinen geſchmückt . “ Und von

nun an blieb ſie feſt dabei , ſich nur ganz einfach und

gering zu kleiden . — Die Zeit , wo ſie nicht mit den

Pflichten ihres Standes zubringen mußte , verwen —

dete ſie meiſtens dazu , um Armen Kleider zu machen .

Sie baute neben ihrem Schloſſe ein Spital , und be—⸗

ſuchte und bediente ſelbſt ſehr häufig die Kranken

daſelbſt . Zuletzt kam ſie in ſo bitteres Elend , nach

dem Tod ihres Gemahls , daß ſie mit ihren drei Kin —

dern einige Zeit betteln mußte und zuweilen mit Spott
von den Thüren gewieſen wurde . Aber in himm—⸗
liſcher Geduld klagte ſie nicht , ſondern lobte und

dankte Gott für alles zugeſendete Leid ; 24 Jahre alt

wurde ſie krank und ſtarb . Es iſt die hl . Eliſabeth ,

und ſo iſt ſie geworden im Unterricht und Schooß
der katholiſchen Kirche .

Wenn man ſich aber nun umſähe unter der frei —

lich erſt kleinen Heerde von Weibern und Mamſellen ,
welche an den Ronge glauben und auf ihn hoffen ,
ob man unter denen , ich will nicht ſagen eine heilige
oder eine edle Perſon , ſondern nur auch eine ſitt —

ſame fände ? Iſt dir ſchon eine ſolche zu Ohren ge —

kommen , oder gar zu Geſicht ?
Ja , wenn man daran denkt , an den glorreichen

Chor der Apoſtel , an das ſtrahlende Heer der Mär⸗
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tyrer , an die zahlloſe Schaar heiliger Jungfrauen ,
an den glühenden Muth und Eifer ſo vieler Prieſter
und Miſſionäre aller Zeiten ; geh einmal hinüber an

den Oelberg im Elſaß , und ſieh das Leben der Trap —

piſten , und wie ſie ſtreng arbeiten , armſelig eſſen ,

Tag und Nacht beten für die ganze Chriſtenheit ; lies

einmal , wie ſo mancher Prieſter in China ſich erſt

noch vor wenigen Jahren zu todt martern ließ , um

das Chriſtenthum dort zu verbreiten ; zähl einmal

die Bruderſchaften in ſo manchen kathol . Städten ,
wo oft die vornehmſten Leute dabei ſind , um Arme

aufzuſuchen und zu unterſtützen , um Kranke zu ver⸗

pflegen , um arme Knaben und Mädchen zu verſor⸗

gen , um Sünder zu bekehren . In Freiburg beſteht

ein großes Waiſenhaus , das ein Prieſter ſtiftete , und

Jahrelang beinahe Hunger litt , um ſo viel Geld zu⸗

ſammen zu bringen . — Iſt die katholiſche Kirche ,
die ſolche Menſchen hervorbrachte , nicht gut und heilig

genug ; willſt du eine größere Heiligkeit bei den Ron⸗

geanern ſuchen ? Sind dieſe frömmer , demüthiger ,
ſcheuen ſie die Sünde mehr , ſind ſie enthaltſamer ?

verzeihen ſie herzlicher , ehren ſie mehr die Obrig —
keit ? Pfui ſchäme dich , du gehſt aus einem ſchönen

Tempel in einen — A . tt , wenn du aus der ka⸗

tholiſchen Kirche austrittſt , um rongiſch zu werden !

Die wahre Kirche muß 4 ) apoſtoliſch ſein .
Alle Kirchen und Religionen , welche von Menſchen
erfunden ſind , ſind falſch ; darum muß die wahre

Kirche von den Apoſteln oder vielmehr von Chriſtus

her ſich datiren ; die Kirche muß gleichſam ſelber der

große fortwährende Apoſtel ſein , der von Chriſtus

ausgeſandt iſt . Das Jahr der Geburt unſerer ka⸗

tholiſchen Kirche reicht aber gerade bis zu Chriſtus
hinauf . Sie hat nicht voriges Jahr angefangen ,
nicht vor 100 Jahren , nicht vor 1000 Jahren , nicht

vor 1500 Jahren , ſondern vor 1800 Jahren , d. h.

zu Lebzeiten Chriſti und ſeiner Apoſtel . Und ſie iſt
nicht geſtiftet von einem Biſchof oder einem Pabſt ,

ſondern von Jeſus Chriſtus durch die Apoſtel .
Wie alt iſt aber die rongiſche Kirche ? Noch nicht

ein Jahr . Von wem iſt ſie geſtiftet ? Nun das

weiß man ja , was das für Apoſtel ſind , welche

die Rongerei aufgebracht haben . Und man weiß
auch recht gut , daß ſie nicht von Chriſtus und ſei⸗

nem heiligen Geiſt geſendet ſind und einen Auftrag

haben . Es ſind vielfältig Leute , wie ſie ſchon vom

Apoſtel Petrus gezeichnet ſind im zweiten Brief Ka⸗

pitel 2 , 10 . wo es heißt : „ Sie wandeln in verderb⸗

lichen Lüſten nach dem Fleiſch , verachten die Obrig —

keit ; ſie ſind unſinnig und frech und ſcheuen ſich nicht ,
die Vorſteher zu läſtern . 18 . Sie ſchwätzen in lee⸗
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rer Großthuerei , verlocken in zuchtloſe Begierden des

Fleiſches . 19 . Freiheit verſprechen ſie und ſind ſelbſt
Knechte der Verdorbenheit , denn wovon man ge —
trieben wird , deſſen Knecht iſt man . “ So ſpricht
der Apoſtel . Und würde man ſolche friſirte lands —⸗

läufige Reden - und Trinkſprüchmacher neben einen

Apoſtel Jeſu Chriſti ſtellen , das müßte ausſehen ,
wie wenn man neben einen Menſchen einen — in

einem rothen Röcklein ſtellen thät .

Darum iſt es eine Schande für unſer Vaterland ,
daß es ſo manche Leute darin gibt , die auf dieſe

Mißgeburt von einer Religion etwas halten und

dafür ſtreiten . Und es iſt eine Schmach , wenn

ſelbſt Familienväter , wie unbeſonnene Buben , bereit

ſind , für ſich und ihre ſpäteſte Nachkommenſchaft
das edle hohe Gut der katholiſchen Religion wegzu —
werfen , und ihre Familie einer zuchtloſen Sekte

zuführen oder , um es teutſch zu ſagen , um alle Re⸗

ligion bringen . Der Familienvater macht nicht ſo

leichtſinnig Spekulationen ; er hütet ſich vor Ver⸗
brechen und Lebensgefahr ; er wandert nicht leicht —

ſinnig aus nach Amerika , ohne ernſtlich zu beden —

ken , was er hier verlaßt , und was er drüben fin —
det , aus Rückſicht auf ſeine Kinder . Und der Lump
iſt deßhalb ſo ſchlecht , weil er ſeiner Familie das

Vermögen verthut ; — noch ſchlechter iſt der Ron⸗

geaner , er verthut ſeiner Familie die Religion . —

Ein Proteſtant kann auch in den Augen des eifrigen
Katholiken ein ſehr ehrenwerther und lieber Menſch
ſein ; denn er iſt eben im Proteſtantismus unter⸗

richtet und erzogen und weiß nicht anders : aber ein

Rongeaner der fallt erſt vom wahren Glauben ab ,
er haßt die katholiſche Religion und iſt ihr Feind ,
und findet doch nichts bei den Rongeanern als Un⸗

glaubensartikel . Das iſt ſeine Verdammung !
Darum ſage ich noch : 5 ) die katholiſche Kirche

iſt ſicher . Der Apoſtel ſagt : „ Wir werden uns
Alle einmal ſtellen müſſen vor den Richterſtuhl Jeſu
Chriſti . “ Gut ; wenn nun der Herr dem Rongeaner
vorhält , warum biſt du abgefallen von deiner Reli⸗

gion ? Haſt du es gethan , um frömmer und tugend⸗
hafter zu leben ? Wer hat dich denn geheißen , die

neuaufgebrachte uneinige Lehre anzunehmen ?—Was
will da der Rongeaner ſagen zur Entſchuldigung ?
Vor dem Allwiſſenden wird er keine gültige vorbrin —

gen können . — Hingegen der Katholik iſt ſicher in

ſeiner Kirche ; denn Chriſtus hat ſelbſt geſagt , man

müſſe auf ſeine Kirche hören ; Er habe ſie auf einen

Felſen gegründet ; und Er bleibe bei ihr bis ans

End der Welt . Die Kirche Chriſti iſt aber da , wo
die Nachfolger der Apoſtel ſind , die rechtmäßig ge⸗
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weihten Biſchöfe und Prieſter , welche verbunden
ſind durch ihr Oberhaupt , den Pabſt . An dieſe
Kirche , die ſeit das Chriſtenthum beſteht , auch be⸗
ſteht , hält ſich der Katholik .

Biſt du noch nie ſpaͤt Nachts an einer Kirche vordei

gegangen und haſt am Fenſter der Sakriſtei das ſieche
Flimmern des ewigen Lichtleins geſehen , wie der
Glaſt an den dunklen Scheiben hinanklettert und wie

ohnmächtig wieder zurückſinkt ? Ich bin ſchon zu⸗
weilen um Mitternacht in die Kirche hineingetreten ,
um das heilige Abendmahl zu holen , weil ein Kran⸗
ker ſo ſpät und übereilt ſterben ſollte ; und der
Mann , der mich holte , knieete vor der Kirchthüre
mit der Laterne . Das ſtille ſchlafende Dorf , und
die noch ſtilleren wachen Sterne und das ſeltſame
ſtumme Heben und Sinken des Lichtleins , als thät
es tanzen einen Todtentanz , und das Rauſchen des
Nachtwindes im Laub und des Baches im Geſtein ,
und daß Eines jetzt ſterben wollte , das redet einem

gar ſeltſame Dinge ans Herz , daß es einen ankommt
ſchier wie ein Schauer , als werde der Vorhang der

Ewigkeit einen Augenblick in die Höhe gehoben , und
ich ſchau in ihre Tiefe und ihre Rechnung und ihr

ewiges Vergelten . Und als ginge das Gericht Got —
tes vorüber und auch ich werde zertreten unter ſei⸗
nen Füßen ! — Und biſt du nie dabei geweſen , wenn
ein Menſch am Sterben war , und haſt zugeſehen,
wie er lebendig iſt und nachher todt ? Nun , wenn
die Seele nicht ſchon eine gar dicke Kruſte vom Her⸗
umkriechen auf Erden um ſich hat , da ſpringt ſie
auf und wird ſcheu und ſchreckhaft , wie ein feu⸗
riges Pferd , wenn ein Leichenzug vorüber geht . —

Ich will dir aber noch etwas ſagen , was dir viel —
leicht noch nie unter die Augen gekommen iſt : wenn
man es ſieht und hört , wie ein verſtockter Sünder
oder ein Sünder in Verzweiflung ſtirbt , oder ein
alter Religionsſpötter oder Chriſtusfeind , wie er
flucht und Gott laͤſtert und dem Teufel ruft : ſo
kommt einen Entſetzen an , wie wenn ein Feuerfun⸗
ken aus der Hölle in die Seele hineinſpritzete . —
Und noch etwas Anderes , etwas Geheimes will ich
dir ſagen : man deckt die Todten zu und laßt ſie
nicht gern ſehen , und thut ſie in den Sarg hinein
nageln und zum Ort hinausſchaffen und unter den
Boden hinunter . Aber noch viel ſorgfältiger decken
viele Stadtleute das Sterben ihres Vaters oder Bru —
ders oder Ehegatten zu , laſſen nicht gern jemanden
dabei ſein und reden nicht gern davon , und ſehen
ganz verſtört aus , wenn darüber die Red fallt .
Denn der gewichste Herr , der ſo ſtark über die Reli —

gion ſich hinausſetzte , ſo frech davon redete , als wie
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von einer Kinderei , der ſo hochmüthig ſeinen Backen —

bart oder Schnauzer ſpazieren führte , der Herr ſtirbt

oft ganz — gräßlich . Aber ſehr vielmal erfahrt es

nie ſchwer Jemand außer der Familie ; und er wird

ganz ſchön begraben und rührt ſich nicht und brüllt

nicht mehr in ſeinem nußbaumenen Sarg ! — Das

wäre ſo viel ; — ich bin auch ſchon auf dem Kirch —

hof einer ſehr großen Stadt geſtanden , und habe

da geſehen , wie ein Grab geoffnet wurde und die

ſchwarzen Gebeine herausſtaͤrrten , als wollten ſie
auferſtehen — und bin daſelbſt an den Gräbern der

barmherzigen Schweſtern geſtanden , die faſt alle

jung und früh geſtorben ſind im Dienſt Gottes , und

habe im Leichenhaus todte Kinder mit Blumen ge —
ſchmückt liegen ſehen , bleich und todt . Und es fiel
mir da ein , recht tief in die Seele hinein , was doch
ein Tod in Unſchuld oder mit gottgefälliger Seele ,
was das auf ſich hade — — Und wo ich das ſo
bedenke und dir zu bedenken gebe , ſo frage ich dich
noch : wenn einmal die ernſte Stunde kommt , wo
deine Seele aus ihrer alten Wohnung geholt wird
und in das Gericht und die Ewigkeit binausgeſtoßen
wird — wenn jene Stunde kommt , was gibt Hoff —
Hung , Troſt , und rettet , und was wird dir lieber

ſein , als guter treuer Katholik gelebt zu haben , auch
in der Verſuchung treu der Kirche geblieben zu ſein
und im Glauben deiner Voreltern zu ſterben ? Oder
wird es dir in der ernſten ſchweren Stunde , wo
alle Sünden auf die Seele losſtürmen , lieber ſein ,
zum Ronge und zu ſeiner troſtloſen Religion des

Unglaubens und der Hoffart abgefallen zu ſein ?
Wähle !

Jetzt bin ich aber müde ; und wir wollen etwas
Anderes anfangen .

5. Gieb uns heute unſer tägliches Brod .

Auf dem Jahrmarkte in der Stadt , oder wie ſie
im Baierland ſagen , an einem Duld , da kann man
allerlei ſehen , wie es in ſo eindärmigen Ried⸗oder

Walddörflein nicht alle Tag zu ſehen iſt . Da ſteht

zum Exempel ein großes Bretterverſchläg und wichs⸗
tücherne Vorhäng daran , und auf den Wichstüchern
da ſind grauſame Gethier , Colibri , Affen , Löwen ,
Papagaten , Meerſchweinlein und Schlangen abge —
malt , ſo dick als ein Mehlſack . Und auf dem Ko⸗

mödiezettel ſteht aufgezählt , was Alles da zu ſehen
ſei , und um ſo und ſo viel Uhr , da werde das ſchreck —
liche Wild gefüttert . Du denkſt , das müſſe ganz
grauſerlich anzuſchauen ſein , und in den langen
Winterabenden daheim müßte das ein ſchönes Er —

zählen abgeben , und gehſt deßhalb hinein ; koſtet am

letzten Platz nur 6 Kreuzer . Nun wird ſo einer arm⸗
dicken Schlange ein Seidenhaas vorgeſetzt , ob die

Schlange keinen Appetit habe nach Fleiſchſpeis . Aber
die eigenſinnige Beſtie will nicht , und nimmt keine

Rückſicht , daß du doch 6 Kreuzer wegen dem Spek —
takel gezahlt haſt ; und ſo ſiehſt du wohl die Schlange
mit ihrem weitlaufigen Leib und das Haaſenthier ,
aber das Freſſen ſiehſt du nicht . Dennwas ſo fremd⸗

artige große Schlangen ſind , die haben gar abſon —
derliche Gebraͤuch an ſich ; ſie eſſen oft Monate lang
nicht ; ſie ſind ſchon inwendig darauf abgerichtet ,
recht lang nichts zu eſſen . —

Es konnte da Einer ſo ſeine Gedanken machen ,
wo er ſieht , daß die Schlange , wie ein reicher Herr ,
gar keinen Appetit hat und mit aller Gewalt nicht
freſſen will ; es könnt Einer da denken : Warum
hat unſer Hergott dem Menſchen nicht auch ſo einen

langweiligen Magen gegeben , daß er nur alle Quar⸗
tal einmal zu eſſen bräͤuchte ? Aber ſo muß man eben
alle Tag ums täglich Brod beten und arbeiten ; und
einmal eſſen im Tag langt nicht einmal . Darauf
gab es verſchiedenartige Antwörter , z. B. wenn der

Magen ſeine tägliche Steuer und Abgaben fodert ,
und ſich ſo wenig abweiſen läßt als ein Exequent ,
ſo wird der Menſch hiedurch alle Tag zur Arbeit an —

gezogen und hiedurch vor dem Müſſigang und ſeinem
Anhängſel , den ſieben Todtſünden , leichtlicher be —

wahrt . Wir wollen aber dießmal nur Ein Stück
in Betracht ziehen , nämlich : Sieh , Gott gibt dir
alle Tag ein Denkzeichen , daß Er gütig und auf
dich bedacht iſt ; und Gott gibt dir alle Tag eine

freundliche Mahnung , du moͤgeſt auch auf Ihn be⸗

dacht ſein , Ihm danken , Ihn lieben , und Ihm zu
gefallen leben . Das Denkzeichen und die Mahnung
iſt in dem Brod drin , das dir Gott täglich zukommen
laßt . — Wie alt biſt du jetzt ? vielleicht 20 Jahr ,
das macht ſchon mehr als 7000 Tag . Viſitir nun

einmal , ob unter dieſen 7000 ein einziger Tag ſtecke ,
wo du gar nichts zu eſſen bekommen haſt . Vielleicht
haſt du aber alle Tag dreimal gegeſſen , das macht

mehr als zwanzig tauſend mal . Gott hat dir alſo

zwanzig tauſend mal Urſache gegeben , ihm zu danken .

Denn du mußt nicht meinen , das könne gar nicht

anders ſein und anders kommen . Ich weiß nicht ,
was dir heute Mittag aufgeſetzt worden iſt und die
vielen Mittage deines ganzen Lebens . Aber das weiß
ich , daß es ſchon Zeiten und Gelegenheiten gegeben
hat , wo Fürſten und Könige 100 Dukaten und die

güldene Krone vom Kopf gegeben hätten , wenn ſie
ein ſolches Eſſen , wie du , bekommen haͤtten können .

—Es hat ſchon Hungersnöthe und Kriege gegeben ,
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das iſt noch gering , wo die Menſchen Pferdfleiſch
und Ratten und altes Heu um theures Geld gekauft
und gegeſſen haben , und an alten Schuhen gekaut
und Saͤgmehl verſchluckt haben . Aber das iſt etwas ,

daß ſie mit Blut den Teig angemacht aus Mangel an

Waſſer , und mehr noch , daß ſie Bodengrund gegeſſen
und Menſchenfleiſch gegeſſen , und Kirchhöfe aufge —
graben und von verweſenden Leichnamen Stücke ab —

geſchnitten und gegeſſen haben — aus Noth . Du

aber haſt alle Tag ordentlich zu eſſen gehabt , und biſt
vielleicht noch wunderlich geweſen und unzufrieden .

Und nun ſag einmal , du Chriſt , haſt du denn auch
ſchon dafür gedankt? —Meinſt du denn das Vater —

unſer ſei nur ein Bettelgebet , nur aufs Begehren
eingerichtet , und es ſei ſonſt nichts dahinter ? —

Gerade wenn du ſagſt : „gib uns heute unſer täg —
liches Brod “ , ſo hat dieſe Bitte auch ihre letze Seite ,
eine Seite hinter ſich , und es ſoll eine Zured an
deine eigene Seele ſein , beſonders zur Feierabends —
zeit , daß du dem himmliſchen Vater danken ſollſt für
das tägliche Brod , ſo du heut empfangen und ge —
geſſen haſt .

Es ſind aber die Menſchen eine kurioſe Nation ,
und iſt gar Viel an ihnen auszuſetzen . Namentlich

iſt die Erkenntlich keit und der fröhliche herzliche Dank

gegen Gott weit und breit wie ausgeſtorben .
An einem ſchönen Sommermorgen ging ein braver

Herr ſpazieren , welcher in Geld und Wohlleben und

Menſchenehre nicht erſoffen war , ſo daß die Religion
in ihm erſtickt wäre ; er war ſtets mit dem Kopf über

dem Waſſer geblieben . Dieſer Herr ging alſo ſpa —
zieren . Da kam er an einem Acker vorüber , auf
dem ein fetter Waizen eben in die Aehren trieb , und
ein Halm vor dem andern ſich neigte . Neben dem
Acker ſtand ein Mann mit der Hau , und ſchaute dem

Wallen der Frucht zu . Der Herr grüßte den Mann
mit einem freundlichen „ guten Tag “ , bekam aber

lang keine Antwort . Der Herr meinte ſchon , der

Menſch da müſſe entweder taub , oder betrübt oder

grob ſein ; endlich dreht ſich der Bauer doch um und

ſagt mit ſeinem Regenwettergeſicht ganz brummig :
„ ſchön Dank . , Der Herr war ein gemeiner Herr ,
der gern mit geringen Leuten ein Geſpräch anzettelte ,
und ſagte daher : „ Schön Wetter heute Morgen, “
der Bauer ſagte : „ Ja ; “ da ſagte der Herr : „ Schö —
ner Waizen “ , da ſagte der Bauer : „ Ja ; “ da ſagte
der Herr wieder : „ da hat euch der liebe Gott recht
geſegnet , da ſprach der Bauer : „ Er hat gut ſeg —
nen , ich habe den Acker doppelt gedüngt ! “ nahm
ſeine Hau auf die Achſel und ging von dannen .

Das war offenbar eine grobe Antwort gegen den

40

Herrn , und war noch gröber gegen Gott ; und es

iſt nicht nur eine Grobheit , ſondern eine Läſterung
heben

Gott in dieſer Antwort eingewickelt . Wenn
du dem Bettler Brod und Fleiſch und Gemüs ud
ein Glas Wein gibſt , und der Bettler ißt und trinkt

und wiſcht ſich ſein Bettelmaul ab , und ſagt , er ſei
dir keinen Dank ſchuldig ; denn wenn er nicht das
Brod und das Fleiſch ſelber geſchnitten , und die

Gabel und das Glas zu Mund geführt hätte , ſo

hätte doch das Imbiß , was du ihm vorſetzteſt , nichls

genutzt ; er habe nur ſich ſelber zu verdanken , daß
er jetzt ſatt ſei : was thätſt du zu einer ſolchen Rede

ſagen ? — Wer iſt es denn , der den Landmann in

Umſtände verſetzt , daß er einen Acker und Saat und

Dung hat ? Wer gibt ihm ſo vielen Verſtand , daß
er weiß , wie man den Acker beſtellt , und wer gibt
ihm die Kraft , den Pflug zu führen und die übrige
Arbeit zu verrichten ? Und wer hat dem Samenkorn
die wunderſame Kraft gegeben , aus ſich ſelbſt einen

Keim und Halm und eine Aehre zu gebären ? Und

wer hat die Direktion am Firmament gehandhabt ,
daß Sonnenſchein und Regen und Thau zur rechten

Zeit einander abgelöst haben , und das Korn getränkt ,
gewärmt und gekocht hat im rechten Maaß ? Haſt
du , Bauer mit dem doppelten Dung , das gethan ?

Aber ſolche Bauern mit doppeltem Dung gibt es

unendlich viele , namentlich auch unter den großen
und kleinen Herren . „ Sie eſſen gern und trinken

gern , ſie eſſen und trinken und zahlen nicht gern, “
d. h. ſie zahlen den nicht gern , von welchem Eſſen
und Trinken und der Appetit und weiter noch
das Einkommen und alle Habſeligkeiten und alle

Freuden kommen . Denn Gott bezahlen kann man

nur mit herzlichem , aus dem Brunnen des Herzens
hervorgequelltem Dank .

Iſt im obigen Stück der Herr frömmer geweſen ,
als der Dungbauer : ſo il . ich jetzt ein Stück an⸗

ziehen , wo ein rechtſchaffener Bauer einem halbvor —

nehmen Herren , ungefähr ſo Einem , wie ſie in den

Amtsſtädtlein dutzendweis herumliegen , den rechten
Ausweis gibt . Der Banersmann wurde nämlich in

Geſchäften von dem Fleckenherr zum Eſſen invitirt .

Der Landmann war kein feiger Speichellecker , daß
er vor einem Paar gewichsten Stiefeln mehr Re —

ſpekt gehabt hätte , als vor ſeinem Gott . Er betete

zu Tiſch , wie er es auch zu Haus gewöhnt war .

Der große Amtsſtädtleinsherr zog den Backenbart

krumm , ſtreckte die Naſe vornehm in die Höhe und

ſagte ſpöttiſch : das iſt altfränkiſch und heutigen Tags
gebildeten Leuten , daß man bei

bei ihm ſei das eben
nicht mehr Sitte bei

Tiſch betet . Der Bauer ſagte :
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gebräuchlich , jedoch habe er zu Haus auch Inſaßen ,
welche in dieſem Stück ganz neumodiſch und gebil⸗
det ſeien und niemals zu Tiſch beten . Der Herr

ſagte : „ nun die ſind doch vernünftig und aufgeklärt ;
wer ſind ſie denn ? “ Der Landmann ſagte : „ das

ſind meine Schweine ; dieſe haben hierin von den

Ferkeljahren ſchon vollkommene Bildung und Auf⸗

klärung zu Tag gelegt . Sie freſſen , und wenn ſie

fertig ſind , laufen ſie davon , und beſehen den nicht ,
ber ihnen die Fütterung gebracht hat . “

Dieſer Mann hat aber offenbar nicht ganz recht

gehabt , daß er die aufgeklärten Gebildete , welche

Gott nicht danken , mit ſeinen Schweinen auf die

nämliche Streu gelegt hat , d. h. ſie einander gleich

geſtellt hat . Offenbar hat er ſeinen Schweinen Un⸗

recht gethan , denn dieſe haben vor den neumodiſchen
Herrenleuten das im Voraus , daß ſie nicht danken

können , dieweil das Thiergeſchlecht zum Beten nicht

eingerichtet iſt ; wo hingegen die Aufgeklärten dieſe

Ausrede nicht haben , ſondern nicht danken wollen

aus Verderbniß ihrer Seele .

Wie iſt es , wie wir ' s in dieſem Stück bei Euch

gehalten ? Ein Haus , wo nicht gebetet wird , iſt

eben , ſei es noch ſo glitzerig , nur ein verzierter
Schweinſtall ; und ein Eſſen , wobei Gott gar nicht

gedankt wird , ſei es ſonſt noch ſo fein zugerichtet ,
iſt eben nur eine Abfütterung von Menſchenthieren .
Wenn nun dein Gedächtniß nicht rinnt , wie ein

Korb , ſo wirſt du auch noch die vorherige Ausle —

gung wiſſen , daß nämlich das Vaterunſerbrod mehr
noch iſt , als nur Backwerk und andere eßhafte Waare ,
daß Alles darunter ſummirt iſt , was den Menſchen

an Leib und Seele aufrecht hält und ſtärkt und nährt .

Soll man daher ſchon für das Mehlbrod danken ,

ſo geziemt es ſich eben ſo ſehr für alles Andere .

Und würde ich jetzt anfangen dir aufzuführen , für

was Alles wir zu danken haben , da käme ich an

kein End mit Schreiben und du nicht mit Leſen .

Nur will ich ſo auf gerathwohl einen Griff thun

in den reichen Schatz der Wohlthaten Gottes .

Was thuſt du jetzt gerade ? Offenbar im Kalen —

der leſen . Wäreſt du blind , du ließeſt es wohl blei —

ben . Ein frommer gelehrter Mann , welcher Jung

Stilling hieß , gab ſich damit ab , den Blinden den

Staar zu ſtechen , d. h. ihnen wieder zum Augenlicht
zu verhelfen . Dieſer erzählt , wie unendlich groß
der Jubel ſo mancher Blinden geweſen ſei , wenn

das Häutchen im Aug weggezogen wurde , als wäre

es ein Vorhang zwiſchen der Seele und der Welt ,
und wenn dann das Licht wie ein neuer Morgen
nach langer , Jahre langer NRacht im Aug wieder

aufging . So wurde auch ein alter Jude von ſei⸗
nem Sohne , Namens Joel , zu dem Arzt geführt .
Der Jude ſaß auf dem Stuhl , die Nadel zog im

Aug das Häutlein hinweg , und die Helle drang ins

Aug und in die Seele . Da rief der alte Mann in

unendlichem Jubel ſeinem Sohn zu : „ Joel , Joel ,

ich ſehe , ich ſehe ; küß dem Doktor die Füße , Joel ,

küß ihm die Füße ! “ Und der Joel knieete in großer
Freude nieder und küßte dem Doktor die Füße , be —

vorab es dieſer verhindern konnte .—Und nun du

Leſer , haſt du nicht auch dieſe unermeßliche Wohl —
that , daß du ſiehſt ! und du haſt ſie von Jugend auf ,
ſo daß es iſt , wie wenn dir jeden Morgen beim

Erwachen der Staar geſtochen würde . Der alte

Jude war voll Dankgefühl gegen den Arzt , der ihm

zum Augenlicht verhalf , für die paar Tage , die er

noch zu leben hatte . Du Chriſt , haſt du denn auch

ſchon dem großen Arzt gedankt , der von Geburt an

dir helle geſunde Augen geſchenkt und ſie geſchützt hat ?

Mach einmal die Augen eine Weile zu , und denk

dir , ſo ſei es immer , du könneſt gar nie mehr ſehen ,
du ſeiſt blind geworden . Denk einmal das Elend

durch , in welchem du wäreſt ohne das Augenlicht . —

Man liest in den türkiſchen Kriegsgeſchichten ,
wie nach einer gewonnenen Schlacht oder nachdem

eine Stadt erobert war , die Türken tauſendweis
den Gefangenen die Köpfe abgehauen haben . Aber

doch kommt einem das nicht ſo entſetzlich vor , wie

was von dem griechiſchen Kaiſer Baſilius zu leſen iſt .

Dieſer machte in einem Krieg mit den Bulgaren
fünfzehntauſend Gefangene . Dann lies er allen die

Augen ausſtechen ; nur jedesmal unter hundert Mann

wurde einer herausgeleſen , welchem nur ein einziges
Aug ausgeſtochen wurde . Dieſer mußte dann einen

Haufen von neunundneunzig ganz Blinden in die

Heimath zurückführen . Wie glücklich war noch ſolch

ein Einäugiger gegen die , welche er führte ! Und

wie ſchrecklich iſt das Unglück von Tauſenden ge⸗

weſen , ganz blind zu ſein für immer .

Du haſt vielleicht ſchon manchmal dir recht viel

Geld gewünſcht , als wäre das das höchſte erdenk —

liche Glück . Nun ſag einmal : wenn einer vor dich

hinträte und dir eine große Kiſte voll Dukaten und

Kronenthaler anböte , wenn du dein Augenlicht da —

für hergeben wolleſt : thäteſt du es ? Du thäteſt es

nicht , auch in der größten Armuth nicht . Iſt nun

der keines Dankes werth , der dir das große herr —

liche Geſchenk des Augenlichtes gegeben hat , und er —

halten hat bis zum jetzigen Augenblick ?
Ich habe jetzt nur ein Müſterlein von den zahl —

loſen Wohlthaten angeführt , aus denen der Menſch
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ganz zuſammengeſetzt iſt . Der Meuſch nimmt ſo

unendlich Vieles und Großes unaufhoͤrlich ein von

Gott , und denkt nicht daran , und dankt nicht dafuͤr .

Es iſt kurios ; erſt wenn man etwas einem weg⸗

nimmt , ſieht man was es werth iſt . Und ich glaube ,

daß deßhalb in jedem Ort Blinde , Taube , Lahme ,

Auszehrige , Engodmige , Blodſinnige , alle Sorten
von Kranken und jählings dahin ſterbende Sünder

ſind , daß die andern Leute inne werden , was für

viele Wohlthaten und Schonung an ibhnen verwen⸗

det werde ; jene ſind die Sundopfer und Warnungs -

zeichen für das übrige Volk .

Es iſt ein großes unermeßliches Meer von Wohl⸗

thaten , in denen wir leben , uns bewegen und ſind ;

und eine einzige Minute Menſchenleben iſt aus tau —

ſend und abermal tauſend Gutthaten Gottes zuſam —

mengeſetzt . Ja wenn du deine Perſon in zwei ver —

ſchneiden könnteſt , ſo daß die eine lebte und äße und

ſündigte und es gut hatte und dumm iſt , wie du

lebſt und iſſeſt und ſündigſt und es gut haſt und viel⸗

mal dumm biſt : und die andere Perſon ſähe mit

Verſtand dem Allem unpartheriſch zu : wie thäte ſich

da die andere Perſon erſtaunen , daß Gott auch ſo

gut und geduldig ſein könne , und Tage lang und

Fahre lang dem Menſchen , welcher du biſt , ſo viel

und ſo unaufhörlich Gutes thun , da doch du , die

verzehrende Hälfte deiner Perſon , Tage lang und

Jahre lang nichts als Boſes thut oder wenigſtens ,

wie ein ſchlechter Sohn oder alte eigenſinnige Kochin ,

nur nach dem eigenen Kopf thut . Gegen den gering⸗

ſten Menſchen und ſeine Kleinigkeit ſind wir erkennt⸗

licher , als gegen Gott . Gebe ich einem Handwerks⸗

burſchen an der Straße mit Gunſt ' einen Groſchen ,
ſo blickt er mich mit Dank und Ehrerbietigkeit an ,

dankt mit frohem Aug und macht mir ſeine beſte Re⸗

verenz , die er vorräthig hat ; Alles das um einen

ſchlechten Groſchen . Gott aber wird wenig beſehen

und gedankt für Alles was er thun und geben mag .

Und doch iſt ſeine Liebe ſo reich und groß !
Aber das Eſſen und die Ruhe der Nacht , und der

geſunde Herzſchlag im Tag mehr als dreimal hun⸗

dert tauſend mal , und der friſche Odem , die kräf⸗

tigen Glieder und das helle Aug , und was ſonſt noch

auf Erden an Gut und Menſchen dir lieb iſt und
dich freut : ſieh das iſt wohl Alles fort und fort ein

Zeugniß der Liebe Gottes und ein unaufhörlicher

Glockenruf , Gott zu lieben . Aber wenn man es recht

beſieht , Alles das iſt ſo zu ſagen doch nur ein Schat⸗
ten , ein Ueberzug von den Gütern , die Gott inner⸗
lich dem Menſchen zuwendet ; es iſt im Vergleich wie

Fließpapier gegen den goldenen Ring und Demant —⸗
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ſtein , der darin eingewickelt iſt ; namentlich gilt die —

ſes von Jeſus Chriſtus .
Ich bin ſchon geſtanden auf hohen Bergen und

habe im Abendroth hinübergeſchaut über die weit
Landſchaft , wie die Sonne im Untergang ſie ver —

goldet und ſie röthet ; und das Rebgeburg grün und

gelb ſich verfärbt , und der Kirſchbaum wie in Flam —
men ſteht , und die Buchwaldungen über dem Thal

drüben ſelber wie ein Abendroth herbſtlich abſterben .

Der Wind aber weht und tost im hohen Tannens

wald . Und es war , wie wenn die Abendſonne und

der Herbſt und das Windeswehen im Tannenwald ,
wie wenn ſie mitſammen ein Abſchiedslied ſängen
und ein Abendlied ddem Sommer und dem Tag . —

Aber der Holzmacher oder Steinbrecher geht vorüber

und bietet vielleicht die Zeit , aber ſein Geſicht und

ſeine Seele bleibt mißmuthig und grau , und ſieht

nichts am Abendroth und höͤrt nichts am Windes —

wehen — und nimmt es nicht in Anſchlag . — — —

Oder du treteſt zur ſtillen Dämmerungszeit in das

große herrliche Münſter , und die Leute ſind ſchon fort ,
und deine Seele ſteigt wie an einer Leiter am hohen

wunderſamen Säulenbau hinauf zu Gott und ſchwebt

und webt wie die Weihe in blauer Luft , ſo wohlig
iſt ihr in Andacht — Und es kniſtert nicht weit von

dir eine Kirchenmaus , und ſie lauft ängſtlich da und

dorthin und ſucht , ob ſie keine eßbare Bröſelein finde .
Sie ſieht nicht , wie ſchön das Haus iſt , wo ſie haust ,

und weiß nichts von dem , dem zu Ehren der

Dom gebaut iſt , und ſieht nicht des Thurmes küh—
nen Bau .

O Menſch , ſei doch du kein mißmuthiger Holz —
macher und keine ſchwarzgraue hungerige Kirchen —

maus in der großen heiligen Kirche der Religion .
Suche nicht elendig nur nach Brodbröſelein zum

Eſſen , blind und ohne Augen für das Schönſte über

der Welt , für Gottes Sohn .
Denk dir einmal , du ſtündeſt vor einem Leichnam ;

und dieſer war ein edler Fürſt , der ſein Leben daran

geſetzt hat , um dir dein Leben zu retten , da du doch

ihn erſt noch gröblich beleidigt hatteſt . — Gelt , da

würde das Schauen des Todten , der doch ſo gut

gegen dich war , unendlich ſchmerzlich dir die Seele

wie auseinanderreißen , und du gäbeſt viel , wenn

du dein Leben für ſeines hingeben könnteſt , und eine

Haarlocke von ihm , ein Tropfe ſeines Blutes wäre

dir ein unendlich theures rührendes Heiligthum ! Wär

es dir nicht ſo , wenn du vor dem Leichnam deſſen

ſtündeſt , der mit ſeinem Leben deines gerettet hat ?

Steht doch ſchon der Sohn in ſpätern Jahren noch

voll tiefſter Rührung am Grab ſeiner Mutter , die
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er nie geſehen hat , und der ſeine Geburt das

Leben gekoſtet hat !
Einen ſolchen Leib , der für dich in den Tod ge —

geben worden , und ſolches Blut , das fuür dich ver⸗
goſſen worden , und ein hingeopfertes Leben und eine

Seele ſelbſt findeſt du jeden Sonntag auf dem Altar
in der hl . Meſſe . Und du kannſt nicht etwa eine
Haarlocke von ſeinem Haupt abſchneiden und einige

Blutstropfen von ihm zum Andenken mitnehmen , ſon —

dern du kannſt ſein ganzes Leben und Weſen in dich

aufnehmen im hl . Abendmahl . Und magſt du nun

in der Meſſe vor dem Opfer , vor dem für dich hin⸗

geopferten Sohn anbetend knieen , oder magſt du ihn

felbſt , alſo das höchſte Gut im Himmel und auf
Erden empfangen haben : ſo gibt es nichts , wofür
zu danken ſo gerecht und ſo würdig und ſo natürlich
wäre , ſo ſehr zu danken , wie du es nur erzwingen

kannſt , als für Jeſus Chriſtus .

Und noch mehr : dank für was du willſt und ſo

ſtark du willſt , ſo bleibſt du eben doch fort und fort

im Rückſtand mit deinem Dank für all das Gute und

die Schonung und die Liebe , welche Gott Tag und

Nacht und jeden Augenblick an dir thut und gethan
hat — in großem , von Tag zu Tag größer anwach⸗

ſendem Rückſtand , und in der Schuld noch nicht ab⸗

getragenen Dankes . Darum ſchenkt uns Gott in

Chriſtus auch den rechten Dank , damit die Men⸗

ſchenwelt nicht , ſo lang ſie ſteht , ihrem Schöpfer
immerfort Undank und Unrecht bringe . Chriſtus ſteht

nämlich für uns ein , und wie er ohne Aufhören für

uns bittet , ſo dankt er auch ohne Aufhören für uns ;
und in der hl . Meſſe , wo wir uns um ihn ſammeln ,
betet er uns vor und dankt uns vor , wie halb un⸗

mündigen ungeſchickten Kindern ; und an ſein Gebet

und ſeinen Dank klammert ſich das Gebet und der

Dank Tauſender an , wie man ſich an einen gewal —
tigen Schwimmer hängt und von ihm getragen wird

—und ſo danken wir in und mit und durch Jeſus
Chriſtus erſt recht gültig und wohlgefällig dem großen
unendlich heiligen Gott .

Freilich darfſt du nicht den ganzen Dank lediglich
aus Worten und Gedanken dünn und dunſtig wie

Rauch aus dem Kamin aufſteigen laſſen . Du mußt
mit Werken auch danken .

Ich habe nicht mehr Zeit , dir umſtändlich den Weg
zu zeigen und mitzugehen ; darum will ich dir nur

eben ſo viel ſagen als nöthig iſt , daß du den wei —

tern Weg dann ſelber finden kannſt , wie das iſt :
mit Werken danken .

Als Zachäus voll Freude und Dank war , daß
der Heiland ſo freundlich mit ihm geredet und bei

ihm eingekehrt war , ſtand er vor ihn hin und ſprach !
Herr ! ſieh mein halbes Vermögen gebe ich nun den

Armen , und wenn ich jemanden Unrecht gethan habe ,
ſo erſetze ich es vierfach .

So fülle auch du dein Herz ſo ſehr du nur kannſt “
mit innigem Dank , dann wird die Fülle des Dankes

ſchon von ſelbſt hervorbrechen und den rechten Aus —

weg finden , wie es für deine Umſtände recht iſt .

Z. B. Du haſt unrechtes Gut , und im Herzen quellt
gerade fröhlicher Dank gegen Gott , wozu wird es

dich treiben , um Gott auch einen Gefallen zu thun ?
Oder der reiche Mann ſteht vom Krankenlager auf

und geht zum erſten mal wieder an einem ſchönen
Frühlingstag in ſeinem Garten ſpazieren , und über
das neugeſchenkte Leben und Geſundheit und Früh⸗
ling brechen aus ſeinem Herzen , wie aus vielen

Quellen , Fluthen von Freude und Dank hervor —

und da erinnert ihn der Finger Gottes , daß der

Nachbar in großer Armuth und mit vielen Kindern
krank liege oder erſt geſtorben ſei : was wird er thun ?

Oder du biſt auf ſündhaftem Weg und Wandel in

große Gefahr gekommen , und biſt aber doch noch faſt
nur wie durch ein Wunder gerettet worden ; und du

dankſt Gott recht ſehr , daß er es ſo gnädig mit dir

gemacht hat und dich nicht in der Sünde hinweg⸗
ſterben ließ . — Wirſt du ſonſt nichts machen ?

Und wenn du gebeichtet haſt oder vom Tiſch des

Herrn gehſt und fühlſt dein Herz angefüllt mit Troſt
und Verſöhnung und Freude in Gott ; und du haſt
Hausgenoſſen , die ein elendes troſtloſes Leben füh⸗

ren , weil ihre Seele abgekehrt iſt von Gott ; wirſt
du nun nichts ſagen und thun zu ihnen ? u. ſ . w.

Um nun von dem ganzen Lehrſtück die Vergeß⸗
lichkeit abzuwehren , ſo ſoll jetzt noch ein kurzes Ge —

denktäfelein aufgeſtellt werden , wie man in Gedan⸗

ken , Worten und Werken Gott danken ſoll . So oft
du im Vaterunſer Abends an das tägliche Brod

kommſt und in Betracht ziehſt , daß du heut Nacht
keines mehr verſpeiſen , alſo auch keines brauchen

werdeſt ; ſo denk an das , was dir Gott den Tag
hindurch ſchon gegeben und du verzehrt haſt , und

auch an Alles Andere , was gerade kein Brod iſt ,
aber ſonſt gut für Leib oder Seel oder alle zwei .
Und dank recht dafür ; und in Betracht , daß ſo viele

tauſend Menſchen gar nicht danken , ſo ſteh du für
ſie ein , ſo gut du kannſt , und danke Gott Abends von

ganzem Herzen für alles Gute , was er dir und

denen , die heute Abend den Dank vergeſſen , gethan
habe . Und iſt dir etwas Ueberzwerches im Tag vor —

gekommen , ſo dank auch dafür . Denn es iſt jetzt
überſtanden , und thut hintennach nicht mehr wehe
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und nutzt oft viel , mehr als die überſtandene Freude .
Darum dank auch für das Leid des Tages ; es war

ganz gewiß gut gemeint von Gott . So danke in

Gedanken .

Dank auch in Worten . Du wirſt vielleicht

manchmal geprieſen von dem und der , und Denen

und Jenen , daß du ſo reich ſeiſt , ſo vielen Ver —

ſtand habeſt , daß deine Kinder ſo gut lernen und in

der Schule faſt immer die Erſten ſeien , daß du ſo

gut ausſäheſt und man überall mit Achtung von dir
ſpreche , oder daß du ſo rechtſchaffen ſeieſt und dir

der Himmel gar nicht fehlen könne , und was du da

und dort ſchon Gutes geſtiftet habeſt : da erkenn es

und ſag es , daß Gott es iſt , der das Alles an dir

thue , deinerſeits ganz unverdient und widerverdienſt —⸗

lich ; und geſteh es , ( aber nicht zur Ehre deiner De⸗

muth , wie eine Betſchweſter ) , daß Gott dich nur

aus Barmherzigkeit , um einem elenden Kerl etwas

Verdienſt zu geben , angewendet habe als Handlan⸗

ger , jenes gute Werk zu vollführen .
Und dank in Werken . Das hab ich ſchon aus —

gelegt , auf welche Weis . Nur ſag ich noch ſo viel :

Ich bin am Allerſeelenabend auf den Kirchhof ge —

gangen ; dieſer ſah gar anmuthig aus , wie wenn

die Todten einen großen Feiertag , eine Hochzeit hiel —

ten . Die Gräber waren friſch zugerichtet , ſo daß

auch manches alte Grab wie von ehegeſtern ausſah ;

und an den Grabſteinen und Todtenkreuzen hingen

von den allerſchönſten Blumenkränzen ; man ſah es

ihnen an : der Schmerz um die Todten iſt älter ge —

worden , aber die Liebe iſt jung geblieben . — Da

könnte ein recht Pfiffiger fragen : was nützt dem Ge —

ſtorbenen All das , er weiß es nicht , und ſieht und

riecht die Blumen nicht . Ich gebe zur Antwort :

Obd der Todte von der Liebe der Hinterlaſſenen nicht

weiß , das weißt du auch nicht ; und es thut den

Lebendigen ſelber wohl , wenn ſie ein Zeichen ihrer

Lieb und Ehrerweiſung gegen die Verſtorbenen an

den Tag legen können . — Deßgleichen nutzt es Gott

nichts , wohl aber weiß er es , wenn ich ihm zum

Dank , zu Lieb und zu Ehren etwas thue , und es

erleichtert mich und mein Dankgefühl . So danke

Gott auch in Werken , d. h. thue das und jenes , um

deinem Dank gegen Gott Leib und Körper zu geben .
—und thue das und jenes umſonſt , nicht als be⸗

gehreſt du von Gott Lohn und Himmelreich dafür ,

ſondern nur ihm Dank und Lieb darzuthun , wie

der Heide ſchon ſein Beſtes auf dem Altar opferte

zum Dank gegen ſeine vermeinten Götter ; und wüß⸗
teſt du ſicher voraus , daß du in die Hölle kommeſt ,

ſo danke Gott dennoch für das Vergangene , und bitt
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ihn , nur Eines auch in der Hölle behalten zu dürfen
— den ewigen Dank gegen ihn !

* *ñ
8

Endlich gibt uns der Heiland auch noch Anwei —

ſung , was für einen Termin wir Gott ſetzen , wann

und auf wie lang Er uns Brod liefern ſolle . Näm⸗

lich es heißt :

6. Gib uns heute unſer tägliches Brod .

Der Termin iſt kurz . Aber gewiß ſchneidet der

Herr nicht ohne Abſichten das Brod in ſo kleinen

Stücken vor , von Tag zu Tag , und begehrt , daß
wir nicht auf mehr Brod denken , als der Magen
auf einmal verdauen kann . Gott will uns mit dem

„ Heute “ ein Scheuleder vor die Augen binden , daß

wir nicht zu weit hinausſorgen und in dieſen weit⸗

läufigen Sorgen überſehen , was im heutigen Tag

vor den Füßen liegt , daran ſtolpern oder ſonſt einen

falſchen Schritt thun . Wir ſollen nur Gottes Tag —

löhner ſein ; nur für heute ſollen wir unſer Brod
begehren , dafür begehrt Gott aber auch von uns nur

fürheute unſern Dienſt . Nun merk aber auf : das

eigentliche Eſſen , was du für heute begehrſt , iſt die

geringſte Gabe noch , welche dir Gott gibt ; es iſt

gleichſam nur das Oel , ins Räderwerk des Leibes

gegoſſen , damit dieſes nicht einroſte und ſtillſtehe .
Das größte und höchſte Geſchenk , was dir Gott

heute gibt , iſt das „ Heute “ ſelber , der heutige Tag .
Ich weiß von einem Studenten ; der war lang

und ſchwer krank ; große Schmerzen , Engbrüſtigkeit
und ſchwere Beängſtigungen vom Leib in die Seele

hinein ließen nicht nach bei Tag und nicht bei Nacht ;
und die Dokter ſagten , damit die Plage auch einen

Namen habe , es ſei eine Herzerweiterung . Der kranke

Jüngling war es wohl inne geworden , daß er ſter⸗

ben müſſe ; aber er hatte eine unendliche Sehnſucht

noch nach einem einzigen Gut in dieſer Welt . Wochen⸗

lang und monatelang tröſtete er ſich , daß dieſes Gut

und dieſe Freude noch kommen werde vor dem Tod .

Und wenn Kameraden kamen , ſo erzählte er ihnen ,

was er ſich noch wünſche und hoffe , und ſchaute

ihnen dabei hungerig ins mitleidige Aug , ob ſie denn

nicht auch meinen , daß es noch geſchehen werde .

Und die Kameraden tröſteten ihn ſanft und traurig

und ſagten : „ Ja , ſei du nur getroſt , das wirſt du

ſicher noch erlangen ! “
Aber ach , der arme Student iſt geſtorben und hat

nimmermehr erlangt ſeinen Herzenswunſch für dieſes

Leben . Und wenn ihn einer in ſeiner Krankheit ge⸗

hört hat und geht jetzt nach Jahren an ſeinem Grab

vorüber , ſo mag er jetzt noch traurig ſtehen bleiben
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und ſagen : „ du armer Student , Gott geb dir den

ewigen Frieden ! “ 1
Möchteſt du nicht auch wiſſen , was er denn ſo

( ſehr gewünſcht hat und was ihn ſo glücklich gemacht

hätte , glücklicher , als wäre ihm eine Krone und ein

Königreich geſchenkt worden ?

Nun , ich will dir es ſagen , und wenn du weich⸗

herziger Natur biſt , ſo wird dich faſt das Weinen
ankommen , daß der Wunſch ſo arm und unſchuldig

war . Aber warte , der arme Kranke ſoll lieber ſel⸗

ber reden ; er ſagte : „ Ich will ja gern ſterben , wenn

ich nur das noch erlange , und ich habe ſchon viel —⸗

mal gehört , daß man es vor ſeinem Tod noch er⸗

langt , einen Tag , einen einzigen Tag — Erleich⸗

terung ; einen Tag ohne große Schmerzen , man

kann ſich doch dann auch noch beſinnen . “
Es hat ſchon lang der letzte Schmerz ausgeglimmt ,

und ſein langes ſchweres Röcheln iſt ſchon lange

ſtill geworden , wie Windeswehen vom vorigen Jahr .

Aber er hat es nicht erlangt , das hohe Gut , einen

ſchmerzloſen freien leichten Tag , damit er ſich be —

ſinnen und zum Tod vorbereiten könne .

Und du Menſch haſt gerade jetzt einen ſolchen

Tag , und haſt geſtern und vorgeſtern und Jahre

lang ſolche Tage gehabt , und ein Tag thürmt ſich

auf den andern von Schmerzensfreiheit und Wohl⸗

ſein , wo du dich beſinnen könnteſt und vorbereiten .

Kommt es dir nicht , wie groß das Gut eines Tages ,
eines geſunden freien Tages ſei ?

Gott gibt dir heute Brod und Gott gibt dir heute

einen Tag , und hat dir ſchon lang Brod und Zeit

geſchenkt , vielleicht im Ueberfluß , obſchon du wenig
darum gebetet haben magſt . Wenn dir Jemand einen

Seſter Korn ſchenkt , ſo kannſt du ein ſchlechter Kerl

ſein und kannſt das Korn zu Gift verderben , näm —

lich es zu Schnaps brennen , zu Kornbranntwein .

Oder du kannſt ein dummer unſinniger Menſch ſein ,
und an den Mühlbach ſitzen , und dein Korn hinein⸗

zetteln und zuſehen , wie es ſo nett fortſchwimmt .
Oder aber du kannſt vernünftig ſein , das Korn

mahlen laſſen und zu Brod backen , oder es auf dei⸗

nen Acker ſäen , und im nächſten Jahr dreißigmal

mehr ärndten , als du geſäet haſt .

Gerade ſo kannſt du mit dem heutigen Tag und

mit allem , was im heutigen Tag an Kraft , Ver —

mögen , Gelegenheit u. dgl . eingeſchloſſen iſt , es drei —⸗

fältig machen . Du kannſt den heutigen Tag zur

Sünde , zum Gift für dich und andere Leute ver⸗

derben , ſo daß es ein Unglück für dich iſt , daß du

nur dieſen Tag geſehen haſt . Da liegt ein Bauers⸗

mann oder Gewerbsmann am Werktag im Wirths⸗

haus und ſpielt und ſauft oder thut alle zwei Dinge .
—Oder du führſt gern Proceß , laufeſt Wochen⸗ und

Monate lang in Feindſchaft , Zorn , Gram und Sor⸗

gen herum ; laufeſt alle Augenblick zum Advokat und

zu den Schreibern ; ſtehſt halbe Tage voll Unruhe und

Grimm vor den Amtsſtuben ; trinkſt in den Zorn hin⸗

ein , und das Feld⸗ und Hausgeſchäft geht rückwärts .

—Oder es iſt Sonntag , der Tag des Herrn , der

heilige Tag , der den Chriſten geſetzt und geſchenkt

iſt fuͤr Gott und für die Seele . Aber Hunderte ſitzen

auf die Eiſenbahn , oder wo es keine hat , laufen zu

Fuß oder auf bem Einſpänner über Feld dem Pläſir

oder der Geſchäftemacherei nach , hören , wenn es

gut geht , geſchwind nebenher eine abbrevirte Meß ,

und ſtehlen Gott den Tag und opfern ihn der Sin⸗

nenluſt und der Geldgier .
Es gibt auch boͤſe unglückſelige Tage , welche das

ganze Leben verwüſten und einen um ſeine Seligkeit

bringen können . Wie inbrünſtig wünſcht Mancher :

wäre ich doch geſtorben , bevor der Tag gekommen

iſt . Von ſolchen Tagen können die Leute in den Ge —

fängniſſen und Zuchthäuſern erzählen ; ferner die

ſchlechten Jungfern , die nun in Schand und Armuth

ſitzen ; ferner die vielen Eheleute , welche nicht zu⸗

ſammen paſſen ; ferner mancher Kranke , wenn in

ſeinen langen Nächten das Gewiſſen an ihm bohrt ;

dann werden viel von ſolchen Tagen zu erzählen

wiſſen die Heerſchaaren , welche am Gerichtstag zur

linken Hand Gottes aufgeſtellt ſind . Aber all dieſe

Tauſend und Millionen böſen Tage , dieſe hat nicht

Gott bös gemacht , ſondern der Menſch ſelber ; er

hat das edle Gut einer Tageszeit verſchändet und

heillos gemacht .
Wenn du nun heute beteſt : gib uns heute unſer

tägliches Brod ; und wenn du denkſt , von Gott kommt

das Brod und der heutige Tag , den ich jetzt habe :

ſo nimm dir auch vor , daß du dieſen Tag dir nicht

verkehren wolleſt zum Unglück , und daß du heute

Abend wenigſtens nicht ſündiger dich niederlegen wol⸗

leſt , als du dieſen Morgen aufgeſtanden biſt . Der

Tag iſt viel werth , wie ein ſcharfes Meſſer und Feuer ;
aber ſchneid und brenn dich nicht ſelber damit .

Sei es aber auch , daß du dieſen Tag nicht zur

Sünde mißbraucheſt , du kannſt ihn dennoch elendig

verlieren . Eine ruſſiſche Kaiſerin ließ einmal im

harten Winter auf einem großen zugefrorenen Fluß

ein wunderliches Werk aufführen . Es wurden große

Eisſtücke zu Quadern ausgehauen , dann aufeinan⸗

der geſetzt und zwiſchen die Fugen Waſſer gegoſſen ,
damit ſie zuſammen gefrieren ; und auf dieſe Weiſe

wurde ein ganzer Pallaſt aus lauter Eis erbaut .



ſchäft treiben , ſeien ſie nun Herren

Es war eine Pracht ihn anzuſchauen, er glänzte in

der Sonne wie pures Silber und geſchliffener Kri —

ſtall und Edelgeſtein von allen Farben . Aber doch

war die Arbeit und das Werk keinen Thaler werth ,
weil Arbeit und Werk beim nächſten Thauwetter
zerfloſſen .

Vielleicht iſt auch dein tägliches Tagwerk ein ſol⸗

ches gefrorenes kaltes Waſſerwerk , das vor Men⸗

ſchenaugen ſchillert , aber keinen Beſtand hat und

keinen Werth für die ewige Zukunft , ſondern in Nichts

zerfließt .
Sieh einmal zu , wie die meiſten Leute ihr Ge —

oder Bauern

oder Poſtknecht oder Verrechner . Wie oft iſt ihr

Handthieren nur Zeitvertreib , oder ein hungeriges
Rennen nach Broderwerb , oder ein widerwärtiges

gezwungenes Frohnen , oder der Hochmuthsteufel has —

pelt in dem Menſchen , daß er Händ und Füß regt .

Ja die meiſte Menſchenarbeit iſt eben auch vor Gott

nichts Beſſeres , als das Arbeiten , wenn die dürre

Ameiſe Splitter zuſammenſchleppt , wenn der Käfer

unter der Eichenrinde bohrt , wenn die Schwalbe

zierlich ihr Neſt leimt , wenn die Hahn für ihre Töch —

terlein den Miſt aufſcharrt , oder wenn der Ochs in

Betracht der Peitſche ernſtlich am Joch zieht . Solch

ein Tag iſt Müßiggang , weil du nicht im Dienſt

Gottes , ſondern auf eigene Fauſt arbeiteſt ; ſo ein

Tag iſt für dich nur ein Thiertag , leer wie ein aus —

geſoffenes Ei , dumm , gottlos , vorweg todt und ver⸗

loren für die Ewigkeit .
Aber es iſt wunderlich anzuſehen , wie die Leute

ihre Tage leer und nutzlos hinausſtreuen . Findet
einer in dem Sack , wo er das Geld tragt , unver —

muthet ein Loch , da erſchreckt er und ſucht und zählt ,
ob er nichts verloren habe . Und wenn ein eicher
Herr ſeine Koſtbarkeiten , Fingerringe , goldene Uh —

ren zum Fenſter hinauswürfe , ſo würde jedermann

ſagen : der Herr iſt verrückt geworden . — Soviel iſt

aber gewiß , daß ein einziger Tag mehr werth iſt ,
als ein Geldbeutel voll Dublonen oder eine goldene
Repetiruhr .

Wasein Tag mit Gott ſein kann , davon ein Exempel :
Wenn ich ſo an den Straßen gehe und auf Ber⸗

gen und Ebenen , da ſtehen da und dort Kruaiſixe ,

grau von Stein , oder rothe von angeſtrichenem Holzz ;
— und jeden Freitag hörſt du von allen kathol —ſchen
Kirchen ein beſonderes Läuten ; es iſt das Gedenk —

zeichen , daß Jeſus Chriſtus an dieſem Tag für uns

gelitten hat und geſtorben iſt ; — und wird in der

Meſſe bei der Wandlung geläutet, ſo ziehen in

frommen Gegenden die Leute den Hut ab in den
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Straßen und auf dem Feld , wenden ihre Gedanken

dem Heiland zu und ſprechen ein Gebet ; — und in

der Charwoche da gehen Millionen M. zenſchen ernſt
und ſchwarz gekleidet in die Kirche und feiern den “
Tod des Herrn , viele mit tiefer Trauer und Thrä —
nen und guten Entſchließungen ; — und ſchon Tau —

ſende nnd abermal Tauſende , die in Schmerzen , in

Elend , im Sterben geweſen ſind , haben ihr Aug
zum Bildniß des Gekreuzigten gewendet und ihre
Scele in ſeine Wunden verſenkt , und haben da ;

Linderung , Troſt und Muth gefunden ; — und doch

iſt alles das noch gering dagegen , wenn ich erſt
daran denke , wie zahlloſe Seelen durch Jeſu Leiden

und Sterben Verſöͤhnung der Sünden und ewige
Seligkeit gewonnen haben ; ja wie alle , die einmal

zur Rechten am letzten Gericht ſtehen , auch verloren

waren , wenn Chriſtus nicht ſein Blut für ſie ver⸗

goſſen hätte . — — Und nun ſieh : es war nur ein

einziger Tag , der ſo ewig der ganzen Welt unver —

geßlich bleibt , und der ſo großen unendlichen Se —

gen und Heil gebracht hat . Es iſt ſchon ſo lang ,
bald faſt 2000 Jahr , daß der Tag dageweſen iſt ,

und doch vergeht dieſer Tag nie und nimmermehr .
Er iſt heute noch ſo friſch und kraftvoll , wie vor

Zeiten , und wird es noch ſein , wenn die Ewigkeit
uͤber die ganze Welt hereingebrochen iſt ; es iſt ein

unſterblicher ewiger Freitag geworden , der fort und

fort wie ein großer Baum Früchte tragt , gerettete

ſelig hinübergegangene Seelen .

Es ſind wohl auch ſchon andere Menſchen gekreu⸗
zigt worden ; da 40 Jahre ſpäter die Römer Jeru —

ſalem delanrnen
kreuzigten ſie ſo viele Juden vor

der Stadt , daß es ausſah wie ein Wald von Kreu —

zen und Juden daran . Aber du wüßteſt nichts da⸗

von , wenn du es nicht gerade jetzt im Kalender

laſeſt, es iſt vergeſſen und Niemand kümmert ſich

was dieſes für Juden waren . Es iſt ein ſchreck ,
licher Tag geweſen , wo ſie das gelitten haben ;
aber dieſer Tag hat ihnen und der Welt nichts ge —

bracht — denn es war nicht in Gott gethan und

nicht in Gott gelitten .
Willſt du nun dein Heute , und jedes Heute ,

das dir Gott noch ſchenken mag , koſtbar und unver —

gänglich machen , ſo mußt du das bedenken : Unſere

Kirche lehrt wahr und ſchön , was man im Zuſtand
der Todſünde thue , ſei Alles todtgeboren und ohne

Werth vor Gott . Hingegen ſei nur recht und gut

und wohlgefällig vor Gott , was im Zuſtand der

Gnade und Liebe Gottes gethan werde . So lang
du alſo deine Seele nicht von ſchweren Sünden durch

Reue und Bekehrung ausreinigeſt , und ſo lang deint
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Seele Gott nicht mehr lieben und fürchten mag als

alles Andere , ſo lang ſind alle deine Tage verloren ,

fuͤr immer verlorene Tage . Alles was du thuſt , iſt

Hutzlos , wie wenn im Frühjahr am abgeſchnittenen
aumzweig die Knospe noch aufgeht und anfangt

zu blühen , aber dann bald verwelkt und nie zur

Frucht gedeiht . — Du kannſt aber dich nicht bekeh⸗

ren und im Zuſtand der Gnade leben ohne Chriſtus .

Ja , man kann ſagen : Cbriſtus allein kann etwas

hutes thun , und nur inſoweit Chriſti Geiſt in dich

übergeht und aus dir denkt und redet , arbeitet und

leidet , inſoweit iſt auch gut , was du thuſt und lei⸗

deſt . Darum ſagt Er : „ Ohne mich könnet ihr nichts

thun . “ Es muß alſo deine verwilderte Seele gleich⸗

ſam gezweigt werden durch den edlen Zweig Jeſus

Chriſtus , mit ihm geiſtig verwachſen und ſeine Natur

und Weſen annehmen . Das geſchieht durch Erkennt⸗

niß der eigenen Sündhaftigkeit , durch Verlangen

nach Erlöͤſung , durch fleißiges Leſen und Andenken

an Chriſtus , durch Gebet und ordentlichen Lebens⸗

wandel , und öftere würdige Communion .

Dieſer neue Geiſt lehrt und treibt den Menſchen ,

wahrhaft Gott zu Ehren und Gott zu Lieb den Tag
leben . Du wirſt dann Gott zu Ehren denken . Kommt

der ein böſer Gedanke , ſo wirſt du aus Rückſicht
auf Gott ihn auslöſchen , und dafür Gott deine Seele

zuwenden ; zu wirſt oft auch beten , wo du nicht da⸗

zu aufgelegt biſt , und ſo deine Seele an Ordnung

gewöhnen in ihrem Denken . Du wirſt Gott zu Eh—⸗

ren vergeſſen , z . B. erlittene Beleidigungen , oder

Andern erwieſene Wohlthaten nicht immer wieder im

Gedächtniß aufwühlen , ſondern hübſch begraben und

verwachſen laſſen . — Du wirſt Gott zu Ehren re⸗

den , wenn leichtfertig über Religion geſprochen
wird , wenn dein Nebenmenſch gelãſtert und herab⸗

geſetzt wird , wenn ſchlechte Menſchen zum Unglau⸗

ben , zur Feindſchaft oder zu andern Sünden auf⸗

hetzen wollen , wenn eine unſchuldige Perſon in Ge⸗

fahr ſteht , von einem Verführer verlockt zu werden ,

wenn du dem Schuldloſen Zeugniß geben kannſt . —

Du wirſt Gott zu Ehren ſchweigen ; wenn dein

Nebenmenſch ein Fehltritt gethan hat und Andere

wiſſen es noch nicht , ſo plaudert es der gemeine

Menſch aus , der wahre Chriſt mahnt den Fehlen⸗

den , ſchweigt aber vor Andern . Wenn der gemeine

Menſch ein loͤbliches Werk gethan hat , z. B. Al —

moſen gegeben , ſo ſpricht er gern davon , der wahre

Ihriſt aber verſchweigt ſein eigen Gutes . Der ge⸗

meine Menſch ſchimpft auch wieder , wenn man ihn

beſchimpft , der Chriſt aber ſchweigt . — Du wirſt

Gott zu Ehren arbeiten . Der heilige Vinzentius

ſagte von einem Maurer , bei dem ſei jeder Häm⸗

merſchlag ein Gottesdienſt . Er war nämlich ſo ganz

von Chriſti Geiſt durchdrungen , daß gleichſam Chri⸗

ſtus in ihm manuerte , und weil . er alle ſeine Arbeit

ſo gut und ſorafältig that , als ihm nur möglich war ,

in der alleinigen Abſicht , Gottes Willen und Wohl⸗

gefallen zu thun . — Du wirſt Gott zu Ehren auch

nicht arbeiten , z. B. an Sonn - und Feiertagen ,

oder wenn man dich dingen will zu einem ſchlech⸗

ten Werk , etwa zur Beihilfe beim Schmuggeln

oder Freveln , oder wenn ein armer dürftiger Mann

die Arbeit gern übernähme . — Du wirſt Gott zu

Ebren leiden . In den Mühen der Arbeit flucht

der Chriſt nicht , denn der Geiſt des jenigen wohnt in

ihm , der das ſchwere Kreuz getragen hat . In Ar⸗

muth und Noth murrt der Chriſt nicht , denn es iſt
bei ihm , der nicht hatte , wohin er ſein Haupt le⸗

gen konnte . Im Brennen der Schmerzen und im

Nagen der Krankheit verzagt der Chriſt nicht , es

haltet ſeine Seele mit ſtarker Hand , der gebetet hat :

„ Bater , dein Wille geſchehe ! “ — Du wirſt Gott zu

Ehren entſagen dem zeitlichen Gut , wenn du da⸗

durch ſchweren Unfrieden und Prozeß vermeiden

kannſt ; dem guten Dienſt , wenn er dich zur Sünde

führen will oder doch hindert , als Chriſt den Sonn⸗

tag zu feiern ; der Liebſchaft , wo keine vernünftige

Ausſicht iſt ; der lieben Gewohnheit , wenn ſie dir

Geld⸗ und Zeitverſchwendung oder Andern Aerger⸗—

niß verurſacht . Du wirſt eben leben , wie Chriſtus

gelebt haͤtte , wenn er an deiner Stelle , wenn er

du waͤre . — Bei einem ſolchen Leben werden deine

Tage nacheinander ſein , wie wenn man koſtbare
Perlen nacheinander an eine Schnur faßt zu einem

königlichen Schmuck .

Lebe wohl !

Ich ſtehe an einem Bach und ſchane in die Wel⸗

len , wie ſie zittern und wie ſie rennen , ſchnell fort

zu kommen ; und ich ſchaue mit den Gedanken noch

weiter , als die Augen reichen , dem Waſſer nach . —

Wo gehſt du hin , Wellelein , und wo kommſt du her ?

Du biſt am Schwarzwald droben geronnen aus moo⸗

ſiger Quelle , und biſt ungeſehen wild abgeſtürzt vom

Felsgeſtein ; und wie in Schweiß gekommen ſchäumt

und ſchnauft es noch eine Zeitlang im engen Thal ,

und fließt dann beſänftigt und ſüß durch ſchöne weite

Ebenen . Jetzt glänzt das Waſſerflockchen ſcharf im

Sonnenſchein , und nachher verſinkt es im Schatten

von Weidengebüſch ; und ſechs Stunde ſpäter leuchtet

es , wie ein mildes Flämmchen , röthlich und goldig

—

—

—

—

—

——
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im Abendroth . Die Sonne ſinkt , aber die Welle

wellt fort , bald ſtahlgrau und dunkel , bald weiß⸗
blau im Mondſchein , oder geht unter in ſchwarzer
Nacht .

So geht es mehrmal fort , und zuletzt ſtürzt das

ſchwarzwälder Waſſertröpflein in einen Fluß oder

Strom und wird hinunter geſchwemmt ins Meer .

Aber ſo groß und unergründlich das Meer auch iſt ,
die kleine Welle verſauft nicht darin und geht nicht

verloren ; und es gibt ein Auge , das jeden Tropfen
im Meer noch kennt , woraus jene Welle zuſammen —
geſetzt war .

Man kann oft in den Büchern leſen , die Zeit ſei

wie ein Fluß , und die Ewigkeit wie ein unendliches
Meer . Nun denn , ein Tag im Menſchenleben , ein

„ Heute iſt gerade ſo , wie eine kleine Welle , die

im Bach ſchwimmt , und ſich hebt , und glänzt , und

wieder verſinkt . — —

Es quellt der Tag hervor aus der Nacht und dem

Schlaf , glitzert und zittert eine Weile an der Helle ,
und ſinkt wieder hinab in die Nacht und den Schlaf .

So ein Tag iſt eine Spanne Zeit , ein Schritt , ein

Pendelſchlag , ein Ruck vorwärts . Jeder Tag iſt

4

eingeklemmt zwiſchen zwei Nächten; ein Tag kommt
dem Alten zuletzt noch vor , wie wenn man im Fin⸗
ſtern Feuer ſchlagt , wie wenn es in der Nacht blitzt .

O Menſch , du kannſt die Uhr ſtillſtehen machen
aber nicht die Zeit und nicht dein Heute “ . Der

Gelehrten ſagen : die Erde mit Allem , was darauf
iſt , jage ſchneller im Weltraum fort , als eine los⸗

geſchoſſene Büchſenkugel , ohne daß wir es ſehen .
Das iſt das ſtille Jagen , der ſtille Sturm der Zeit .

Laß dein Leben nicht darin zerbröckeln und zerſtäu —
ben in verdorbene nutzlos gelebte Tage . Jeder Tag
wird auferſtehen von den Todten ins ewige Leben ,
dir zum Gericht oder zur ſchönen Seligkeit . Aber

du biſt nur Herr und Eigenthümer des heutigen
Tages ; die vergangenen Tage ſind unauslöſchlich
eingeätzt im Buch deines Lebens , und vielleicht kommt

bald das letzte Blatt , dein letzter Tag ; und der

Sarg , in den ſie dich legen , iſt der Gedankenſtrich

zu deinem verfloſſenen Erdenleben ; dann nagelt der

‚Schreiner noch den eiſernen Schlußpunkt hinein ,
der Todtengräber aber wirft den Streuſand über

dich hin mit ſeiner Schaufel . — Gott behüte dich !
November 1845 .
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